Nalezytosé pocztowa optacono ryczaltern. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 2ʃ, 
Deulſchland 10 Cmk, Amerika 2½ Dol. 
lar, Tſchechoſlowakel 80 K, Oeſter⸗ 
reich 12 8. Vierteljährlich 3.00 zt, 


Monatlich: 1,20 21. 
Ginzelfolge: 30 Groſchen, 


Oſt⸗ a 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
2. 8. 2 0. 0. we Lwowie, wöchentlich die Beilage „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats- 


Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 


Schriflleilung und Verwallung: Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106⸗38 


Poſtſcheck⸗Konto: Warszawa (P. K. O.) Nr. 145303 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 105 664. 
Lwöw (P. K. 0.) Nr. 500540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 762. 


— 


Erſcheink wöchentlich 


Nellſches Doltsblal 


Anzeigenpreiſe: 
Gewöhnl. Anzeigen jede mm Zelle, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr, im Texk⸗ 
teil 90 mm breit 60 gr. Kl. Anz. je 
Wort 10 gr. Kauf, Verk., Kamilten- 
anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 
Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 

Wiederholung Rabatt. 
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Lemberg, am 8. Oktober (Weinmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Sonſt hielt man viel auf alten Brauch 

Und Väterſitten — tu es auch. 

Eh' du von einer weichſt, ſchau hin: 

Iſt auch vielleicht ein Segen drin? 
Klaus Harms. 


%%% %%% %%% %%% 


15 Jahre 
evangeliſches Gymnaſium 
in Lemberg | 


Im laufenden Herbſt find 15 Jahre ſeit der 

Begründung des evangeliſchen Gymnaſiums in 
Lemberg verfloſſen. Die Anſtalt hat in den 
Jahren ihres Fortbeſtandes nach der 10jährigen 
Jubelfeier ihre Aufgaben nach beſtem Wiſſen 
und Können zu erfüllen getrachtet, allerdings 
in geänderten, oft noch ſchwierigeren Verhält⸗ 
niſſen als zuvor. Zunächſt iſt die allgemeine 


Lebenshaltung der breiteſten Volksſchichten in 


den letzten 5 Jahren beträchtlich geſunken, für 
eine Privatanſtalt, die ſich aus eigenen Mit⸗ 
teln zu erhalten hat, eine überaus ſchwierige 
Aufgabe. Während einerſeits die Verarmung 
der Bevölkerung aller Länder erſchreckend um 
ſich greift, ſteigen die Anforderungen, welche ein 
zeitgemäßer Anterichtsbetrieb an die Schullei⸗ 
tungen ſtellt, immer höher. Aus den einſtigen 
Klaſſenräumen mit den uralten Bänken, auf 
denen noch der Sohn den Namenseinſchnitt des 
Vaters vorfinden konnte, ſind Arbeitsräume mit 
Tiſchen und Stühlen geworden, haben die Schü⸗ 
ler in kurzen, geſundheitsmäßigen Bänken Platz. 
Dieſen Anforderungen konnte ſich das evange⸗ 
liſche Gymnaſium voll anpaſſen. 

Die Gründungsgeſchichte der Anſtalt iſt 
ſeinerzeit gelegentlich der Zehnjahrfeier aus⸗ 
führlich dargeſtellt worden. Hier ſei zu den 
Ausführungen des IV. Jahresberichtes der An⸗ 
ſtalt vom Juni 1929 ergänzend bemerkt, daß 
der erſte Anſtoß zur Verwirklichung des längſt 
allgemein gehegten Planes von der Elternſchaft 
des Jahrgangs 1908 ausging und mit Nachdruck 
erhoben wurde. In erſter Linie war in dieſem 
Sinne der ſeither leider allzu früh in New Pork 
verſtorbene Johann Mauer tätig, deſſen 
Name heute mit Achtung und ehrender Dank⸗ 
barkeit genannt werde. 

Seit dem Jahre 1923/24 ſteht der Schul⸗ 
leitung die Vereinigung der Elternſchaft mit 
Rat und Tat kräftig zur Seite. Der erſte Vor⸗ 
ſitzende war bis 1927 Herr Philipp Hartmann, 
ſodann Herr Rudolf Bolek, der von Herrn Hans 
Gorgon abgelöſt wurde. Im Jahre 1928 konnte 
die Elternvereinigung Herrn Dr. Ludwig Schnei⸗ 
der durch Ueberreichung einer Ehrenurkunde für 
deſſen unermüdliche, raſtloſe Tätigkeit zum 
Wohle der Anſtalt gebührend ehren. Das Schul⸗ 
jahr 1930/31 iſt auf dem Gebiete des techniſchen 


Ausbaues beſonders ſegensreich zu nennen. 
Durch Spenden der Elternſchaft und weiterer 
Geſellſchaftskreiſe aus Lemberg und Umgebung 
— ein Familienabend vom 7. 2. 1931 allein 
brachte über 1534 zt ein — war es möglich ges 
worden, daß die Elternſchaft ſich an die Be⸗ 
ſchaffung neuer Schulbänke für ſämtliche acht 


Klaſſen mit durchſchlagendem Erfolg heran⸗ 


wagen durfte. 

Es entſpricht den Anſchauungen und ernſten 
Wünſchen der Elternſchaft, daß die Zöglinge des 
evangeliſchen Gymnaſiums in Lemberg zu ar⸗ 
beitsfrohen, zugleich aber auch arbeitsfähigen, 
ſtaatstreuen Bürgern herangezogen werden. 
Deshalb konnte das evangeliſche Gymnaſium 
mit größter Zuverſicht der leitenden Hand eines 
polniſchen Direktors überantwortet werden; ſeit 
Beſtand iſt gegenwärtig die dritte polniſche 
Direktionskraft am Ruder. Es kann mit Ge⸗ 
nugtuung geſagt werden, daß ſich die Verhält⸗ 


niſſe und Beziehungen zwiſchen Eltern, Schü⸗ 


lern und Schulleitung bisher denkbar günſtig 
entwickelt haben. Ein ſchlagender Beweis, daß 
die Jugend des evangeliſchen Gymnaſiums ſich 
guter, ehrlicher Grundsätze bewußt iſt und ſolche 
aus dem Elternhauſe mitbringt. 

Die Zahl der evangeliſchen deutſchen Lehrer, 
die an der Anſtalt wirken, iſt ſtetig im Wachſen 
begriffen. Es bildet ſich allmählich ein junger 
Nachwuchs heran, von denen manche, wenn auch 
heute noch wie die erſten Schwalben eine ſpär⸗ 
liche Erſcheinung, bereits ehemalige Zöglinge 
des Gymnaſiums ſind. 

Ein wichtiges Ereignis im Leben der Schul⸗ 
jugend, ſowohl der Volksſchule als des Gym⸗ 
naſiums, war die Eröffnung eines eigenen neu⸗ 
erbauten Turnſaales. Schlicht und geſchmack⸗ 
voll eingerichtet, iſt er ein wahres Schmuckſtück 
geworden, und alle, die fördernd dazu beige⸗ 
tragen haben, haben ein ſchönes Blatt in der 
Geſchichte der Jugenderziehung geſichert. 

Im 16. Jahre ſeines Beſtandes tritt das evan⸗ 
geliſche Gymnaſium in Lemberg in eine neue 
Entwicklungszeit. Neue Lehrpläne ſind in allen 
Schulen eingeführt worden, das Verhältnis von 
Volks⸗ und Mittelſchule ſcheint auf längere 
Sicht geregelt zu ſein. Möge es der Anſtalt 
vergönnt fein, auch aus den neuen Schwierig⸗ 
keiten ſiegreich hervorzugehen, wie dies bisher 
noch ſtets gelungen war! Sind doch die neuen 


Lehrpläne für Schulen mit polniſcher Unter⸗ 
richtsſprache keine Kleinigkeit. Wie vielmehr 
für eine Schule, an der die Jugend in zwei 
Sprachen gleichlaufend auf einer Höhe anlangen 
muß, mit der ſich die Sprachgeläufigkeit von 
Kindern anderer Schulen gar nicht meſſen kann. 
Doch wäre es unaufrichtig, am Jahrestage der 
Anſtaltsgründung alle bisherigen Erlebniſſe und 
Erfahrungen zu beſchönigen. Wir wollen im 
Gegenteil im Namen der Elternſchaft ganz offen 
dem Bedauern Ausdruck geben, daß die Anſtalt 
in letzter Zeit wiederholt das Oeffentlichkeits⸗ 
recht nicht erhalten hat, daß ſich im Zuſammen⸗ 
hang damit bei der Einlöſung von Bahnkarten 
und Straßenbahnkarten für die Zöglinge höchſt 
peinliche Lagen ergeben haben, obwohl dem 
eine regelmäßige, freudige Anteilnahme der 
Schuljugend an allen Staatsfeſtlichkeiten gegen⸗ 
überjteht, obwohl die Jugend — ganz wenig Ein⸗ 
zelfälle ausgenommen — viel mehr Zeit für die 
Bewältigung ihrer Aufgaben und Pflichten her⸗ 


gibt, als dies mit Rückſicht auf Geſundheit und ü 


zukunftsfrohe Entwicklung notwendig wäre. 
Auch wird das ſehr ungünſtige Ergebnis der 
Reifeprüfungen in den letzten Jahren als zu 
hart empfunden. Wenn es auch außer Zweifel 
ſteht, daß die Anzahl ſtudierter Jugend von 
Jahr zu Jahr ungebührlich wächſt, ſo iſt es an⸗ 


derſeits kaum zweckdienlich, daß gerade nur der 


Reifeprüfungstag über Leben und Beurteilung 
der Leiſtungsfähigkeit eines Schülers entſcheide. 
Die geſamten erzieheriſchen Schriften und Er⸗ 


fahrungen ſind ſich darüber klar, daß gerade 
das Prüfungsweſen unmöglich in den Rahmen 


irgendwelcher unumſtößlich angewandter Vor⸗ 
ſchriften einzuzwängen iſt. 
war und iſt ein Geheimnis, und oft ſind Schüler 
als hochbefähigt entlaſſen worden, die im ſpä⸗ 
teren Leben verſagt haben, während umgekehrt 
als unfähig Zurückgeſtoßene ſich im Leben glän⸗ 
zend bewährt haben, allen nicht genügenden 
Antworten und Aufſätzen zum Trotz. Das wird 
heute immer häufiger von den erfahrenſten 
Schulmännern gekündet, und wir wollen die 
Hoffnung nicht fallen laſſen, daß die Jugend 
des evangeliſchen Gymnaſiums gerechte und wohl⸗ 


wollende Behandlung genießen wird. Das kan 


ihr und der Elternſchaft gelegentlich des 15jäh⸗ 


rigen Beſtandfeſtes nur aus vollſtem Herzen ge- 


wünſcht werden. 


Wochenrückblick 


Auf die ſeit Mai anhaltende Beſſerung 


im Außenhandel iſt im Auguſt ein heftiger 
Rückſchlag erfolgt. . 
Auguſt nur noch 400 000 Zloty gegenüber 
9 Millionen im Juli. Man hatte in den 
Vormonaten in der polniſchen Preſſe die 


Das Aktivum betrug im 


Ausfuhrſteigerung und Einfuhrverminde⸗ 


rung zum größten Teil auf die Wirkungen 


des antideutſchen Boykotts zurückgeführt und 
natürlich dieſe Erſcheinung ſtark überſchätzt. 


Denn der delttſche Außenhandel hat ſich im 


Auguſt etwas erhöht, während gleichzeitig 


Denn das Leben 


; 
A 
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nicht nur die polnische Ausfuhr, ſondern auch 
die Geſamtmenge unſeres Außenhandels 
empfindlich zurückgegangen iſt. Das dürfte 
zum Teil auf die Dollargeſtaltung zurückzu⸗ 
führen ſein. — Mit Danzig iſt eine Eini⸗ 
gung zuſtandegekommen, und Miniſterprä⸗ 
ſident Jedrzejewicz ſtattete der Danziger 
Regierung einen Gegenbeſuch ab, wobei er 
ſich äußerte, daß dieſer Tag als eine neue 
Etappe auf dem Wege der polniſch⸗Danzi⸗ 
ger Annäherung vermerkt werden könne. 
Es ſei gewiß, daß die beſte Löſung nur im 
Wege unmittelbarer Verhandlungen ge⸗ 
funden werden könne. In Genf hat Außen⸗ 
miniſter Beck eine Beſprechung mit Deutſch⸗ 
lands Außenminiſter Neurath gehabt, wo⸗ 
bei die deutſch⸗polniſchen Verhältniſſe be⸗ 
ſprochen und beraten wurden, wie man die⸗ 
ſelben beſſern könnte. — Deutſchland hat in 
Genf einen ſchweren Stand. Es gilt vor 
allem, das allgemeine Mißtrauen, das man 
gegen das neue Deutſchland überall hegt, 
zu beſeitigen. Zu dieſem Zwecke iſt der 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels 
nach Genf gereiſt. Noch am Sonntag vor⸗ 
mittag redete er am Niederwalddenkmal an 
der ſchönſten Stelle des Rheintales zu Zehn⸗ 
tauſenden deutſcher Volksgenoſſen. Der Nach⸗ 
hall dieſer Rede drang bis in die Völker⸗ 
bundsſtadt — Genf. Im Innern Ar⸗ 
beit, nach außen Frieden — das iſt 
Deutſchlands Programm. — Goebbels will 
nun mit den maßgebenden Politikern des 
Auslandes in einen Gedankenaustauſch tre⸗ 
ten. Vielleicht laſſen ſich auf dieſe Weiſe 
feindſelige Stimmungen, die ja oft nur auf 
bloßen Mißverſtändniſſen beruhen, beſeiti⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


gen. Das Trommelfeuer, das die franzo⸗ 
ſenfreundliche Preſſe mit unverminderter 
Wucht gegen das neue Deutſchland richtet, 
darf die deutſche Delegation keineswegs 
einſchüchtern. — Die 14. ordentliche Völker⸗ 
bundsverſammlung iſt am 25. Sept. 10.30 
Uhr eröffnet worden. Der norwegiſche Außen⸗ 
miniſter Mowinckel eröffnete die Vollver⸗ 
ſammlung mit einer entgegen den Gepflo⸗ 
genheiten ausgeſprochenen politiſchen Rede, 
in der er mit bemerkenswertem Mut den Zu⸗ 
ſammenbruch der bisherigen internationalen 
Konferenzen feſtſtellte und vor allem auf 
die Verantwortung der Großmächte für eine 
baldige Regelung der Abrüſtungsfrage hin⸗ 
wies. Der Glaube an eine militäriſche Ab⸗ 
rüſtung beſtände kaum mehr, ſolange ſi 
nicht die Staaten wenigſtens zu einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Abrüſtung entſchlöſſen. Außen⸗ 
miniſter Mowinckel wies dann auf die engen 
Zuſammenhänge zwiſchen Politik und Wirt⸗ 
ſchaftskriſe hin und erklärte beſonders den 
negativen Ausgang der Londoner Konfe⸗ 
renz für außerordentlich bedauerlich. Alle 
Welt frage ſich, aus welchem Grunde denn 
eigentlich die ſo ſorgſam vorbereiteten Kon⸗ 
ferenzen zuſammenbrächen. Der allgemeine 
Eindruck der bisherigen Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen ſei ſo entmutigend, daß man ſich 
fragen müſſe, ob dieſe Konferenz dem An⸗ 
ſehen des Völkerbundes nicht mehr geſchadet 
als genützt habe. In dem heutigen Europa 
ſeien die Worte Brüderlichkeit und Gleich⸗ 
heit ausgemerzt. Vielleicht könne jetzt noch 
angeſichts des Gegenſatzes zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich der Viermächtepakt den 
Weg zur Verſtändigung darſtellen. 


Aus Zeit 


Marſchall Pilfudfki wieder in Warſchau 

Marſchall Pikſudſki iſt vor einigen Tagen aus 
Zaleſzezyki nach Warſchau zurückgekehrt. Er 
wurde auf dem Bahnhof von Vertretern der 
zivilen und militäriſchen Behörden begrüßt. 
Die Rückfahrt hatte der Marſchall über Tarno⸗ 
pol und Lemberg angetreten. 


„Miniſter Beck 

beim franzöſiſchen Staatspräfidenten 

Kürzlich wurde der polniſche Außenminiſter 
Jozef Beck von dem Präſidenten Lebrun emp⸗ 
fangen. Während der Unterredung, die einen 
herzlichen Charakter trug, überreichte der fran⸗ 
zöſiſche Staatspräſident dem Miniſter Beck die 
große Schleife der Ehrenlegion. Die Audienz 
des Miniſters bei dem Präſidenten Lebrun 


dauerte 1% Stunden. 


In den Nachmittagsſtunden begab ſich Mini⸗ 
ſter Beck in Begleitung von Mitgliedern der 
Botſchaft zum Triumphbogen, wo er am Grabe 
des Unbekannten Soldaten einen Kranz nieder⸗ 
legte. An dem feierlichen Akt nahm auch der 
franzöſiſche Außenminiſter Paul⸗Boncour teil, 
ber erbsen hatte einen Vertreter ent⸗ 
ſandt. 

Abends verließ Miniſter Beck Paris und reiſte 
mit dem Expreßzug nach Genf ab. 


Der polniſche Gegenbeſuch 


Miniſterpräſident Jeoͤrzejewicz in Danzig 
Der polniſche Miniſterpräſident und der pol⸗ 
niſche Handelsminiſter ſind am Freitag früh 
mit Begleitung zu einem offiziellen Beſuch in 
Danzig ne 

Pünktlich um 9.05 Uhr lief der Warſchauer 
D⸗Zug auf dem feſtlich geſchmückten Danziger 
Bahnhof ein, der in den Danziger und polni⸗ 

ſchen Farben und mit Grün geſchmückt war. 

Zum Empfang des polniſchen Miniſterpräſiden⸗ 


hof erſchienen die Senatoren Dr. ; 
15 a Wiercinſki⸗Keiſer. Von polniſcher Seite 


ken Jedrzejewicz und des Handelsminiſters Za⸗ 
d 5 en von Danziger Seite auf dem 515 : 
N Kluck, Batzer 


war Miniſter Dr. Pape mit ſeinen Herren auf 


und Welt 


dem Bahnſreig erſchienen. Außerdem wurden 
die polniſchen Miniſter begrüßt von dem Hohen 
Kommiſſar des Völkerbundes, Roſting. Ne⸗ 
gierungsrat Dr. Blume war den Gäſten bis 
Hohenſtein entgegengefahren. Vor dem Bahn⸗ 
hof hatte ſich eine große Menſchenmenge ange⸗ 
ſammelt. 

Die Miniſter begaben ſich zunächſt in die Woh⸗ 
nung des diplomatiſchen Vertreters, Miniſter 
Dr. Papée, während das Gefolge ſich nach dem 
Danziger Hof begab. Pünktlich um 10.05 Uhr 
fuhren der polniſche Miniſterpräſident und der 
Handelsminiſter in Limouſinen vor dem Se⸗ 
natsgebäude vor, wo eine Danziger Hundert⸗ 
ſchaft der Schupo Aufſtellung genommen hatte. 
Der preußiſche Präſentiermarſch erklang, die 
Schupo präſentierte, und die polniſchen Gäſte 
ſchritten die Front der Ehren⸗Hundertſchaft ab. 
Sodann begaben fie ſich in das Regierungs- 
gebäude. 
feſtlich ne war, erklangen Fanfaren. 

Beide Miniſter machten ſodann dem Präſi⸗ 
denten des Senats, Dr. Rauſchning, und dem 
Vizepräſidenten Greiſer ihren Beſuch. Nach Be⸗ 
endigung wurden dieſelben Formalitäten wie 
bei der Ankunft beobachtet. 11.10 Uhr fuhren 
die beiden Präſidenten in einem offenen Auto, 
das die Präſidentenſtandarte trug, begleitet von 
Eskorten berittener Schutzpolizei, zum Gegen⸗ 
beſuch bei den polniſchen Miniſtern vor. er 
Aufenthalt iſt auf 15 Minuten berechnet. 


m 1 Uhr beſichtigte Miniſterpräſident Jedrze⸗ 


jewicz den polniſchen Kinderhort am Heeres⸗ 
anger. Von 4 bis 5 Uhr nachmittags fand eine 
Hafenbeſichtigung ſtatt. Um 5.45 Uhr begann 
ein Tee im Altſtädtiſchen Rathauſe, abends war 
dann das große offizielle in im Roten Saale 
des Rathauſes. ie Abfahrt der polniſchen 
Herren erfolgte um 11.30 Uhr. 


240 Millionen Mindeftertrag 
der Nationalanleihe 


Der Generalkommiſſar für die innere An⸗ 


leihe, Miniſter Starzynſki, hat der Warſchauer 
Preſſe ein längeres Interview über die Aus⸗ 


ſichten der Anleihe erteilt. Auf Grund der bis⸗ 


‚arbeiter allein dürften 120 Millionen 0 


Als ſie das Veſtibül betraten, das 


haftet worden. Am T 


Folge 41 


her vorliegenden Ziffern glaubt der Miniſter 
mit einer mindeſtens doppelten Ueberzeichnung 
der Anleihe rechnen zu können. Die Kopf⸗ 


bringen. Die Regierung beabſichtigt, wie der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ bereits melden konnte, 
den Staatspräſidenten zu bitten, ein Dekret zu 
erlaſſen, das die Vollmachten der Regierung 
für den Fall der Ueberzeichnung erweitern fol, 

Miniſter Starzynſki wurde am Sonnabend 
vom Staatspräſidenten in einer längeren 
Audienz empfangen, dem er ausführlichen Be⸗ 
richt über die bisherigen Arbeiten des Anleihe⸗ 
komitees erſtattete. 


Senat wichtiger als Sejm 


Einzelheiten aus dem Regierungsprojekt 
zur Revifion der Verfaſſung 


Verſchiedene Blätter bringen heute morgen 
ſehr eb hal Einzelheiten aus dem Regie⸗ 
rungsprojekt zur Reviſion der Verfaſſung. Da: 
nach ſoll in Zukunft der Senat dem Sejm 
gegenüber die wichtigere Stellung haben, was 
auch äußerlich darin zum Ausdruck kommen ſoll, 
daß künftig nicht der Sejmmarſchall, ſondern der 
Senatsmarſchall als Vertreter des Staatspräſi⸗ 
denten fungieren wird. Der Staatspräſident 
ſoll auch fernerhin von einer Nationalverſamm⸗ 
lung gewählt werden, die ſich jedoch nur aus 
je vierzig Vertretern von Sejm und Senat, 
alſo zuſammen achtzig Vertretern, zuſammen⸗ 
ſetzen wird, jo daß in Zukunft bei dieſer Wahl 
Seim und Senat gleichgeſtellt ſein würden, 
während bei der bisherigen Wahl der Sejm 
mil ſeinem vierfachen Uebergewicht die Ent | 
ſcheidung hatte. Die künftige Nationalverſamnm⸗ 
lung ſoll den Präſidenten aus zwei Kandidaten 
wählen, von denen der eine durch den abtreten⸗ 
den Staatspräſidenten, der andere durch das Par⸗ 
lament nominiert wird. Für den Fall, daß der 
erſte Kandidat gewählt wird, ſoll die Wahl end⸗ 
gültig ſein, für den zweiten Fall jedoch nicht; 
in dieſem Falle ſoll eine Volkswahl entſcheiden. 
Der Senat ſoll in Zukunft 120, ſtatt bisher 111, 
Mitglieder haben, die nicht mehr als 70 Jahre 
alt ſein dürfen. Die Regierung ſoll das Recht 
haben, Geſetzentwürfe nicht nur dem Sejm, ſon⸗ 
dern auch dem Senat vorzulegen. Dem Staats⸗ 
präsidenten ſoll das Recht zugeſprochen werden, 
während der Parlamentsferien Dekrete mit Ge⸗ 
ſetzeskraft über die bisherigen Ermächtigungen 
hinaus zu erlaſſen. Gewiſſe Geſetze ſoll er ohne 
Zuziehung der geſetzgebenden Kammern und ſo⸗ 
gar ohne Gegenzeichnung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten oder eines anderen Miniſters erlaſſen 
können. So ſoll in Zukunft die Erledigung von 
die Int über militäriſche Angelegenheiten und 
die Inkraftſetzung aller Verträge und Abkom⸗ 
men mit anderen Staaten nur durch den 
Staatspräſidenten allein ohne Gegenzeichnung 
eines Miniſters erfolgen. } 


hausſuchungen 
in nationaldemokratifhen Parteilokalen 


Im Warſchauer Parteilokal der National⸗ 
demokraten iſt geſtern eine Hausſuchung vor⸗ 
genommen worden, die jedoch ergebnislos ver⸗ 
lief. Der Hausmeiſter des Lokals wurde wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verhaftet. 
Eine gleichfalls ergebnisloſe Durchſuchung des 
nationaldemokratiſchen Parteilokals hat in Kra⸗ 
kau 15 e In Wadowice iſt der Vor⸗ 
ſitzende der dortigen Horden ee g 
Ortsgruppe verhaftet worden. Gegen dieſe 
Offenſive der Behörden gegen die national⸗ 
demokratiſche Partei hat der Abgeordnete Ryh⸗ 
mar geſtern ſchriftlichen Proteſt beim Innen⸗ 
miniſterium eingelegt. 


Blutige Juſammenſtöße im Oſten = 
Die Iſkra⸗Agentur meldet aus Nowy-Targ | 
von blutigen Iwiſchenfällen. Am 23. v. Mts. 
find dort einige Agitatoren der Volkspartei ver | 
age darauf verſammelte 

der Abgeordnete Krzceiuk eine Proteſtverſamm⸗ 
lung, die von etwa 1000 Perſonen beſucht war. 
Nach der Verſammlung, die den Boykott de 
Stadtmärkte beſchloß, zog die Menge vor das 
Staroſteigebäude und verlangte die Freilaſſun 
der Gefangenen. Der Staroſt erklärte, ſie erſt 
nach ſeiner Verſtändigung mit dem Prokurato 
entlaſſen zu können. Daraufhin ging die Meng 
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tätlich gegen das Staroſtwo vor und verſuchte 
das Tor e Die Polizei mußte mit 
Gummiknüppeln vorgehen. Einige Poliziſten 
wurden durch Steinwürfe verwundet. Bei einer 
Patrouille durch die Stadt wurden Poliziſten 
von einer größeren Menge Bauern überfallen 
und mußten in der Notwehr einige Schüſſe ab⸗ 
eben, die vier Perſonen verwundeten, von 
denen eine ſtarb. 


50 polniſche Flugzeuge nach Bukareſt 


Wie in Warſchau bekannt wurde, ſoll in den 
nächſten Tagen eine Luftflotte von fünfzig Flug⸗ 
zeugen ſämtlicher polniſchen Fliegerregimenter 
von Warſchau nach Bukareſt fliegen. 
rumäniſchen Hauptſtadt werden ſich die Maſchi⸗ 
nen in der Luft zu dem Namen „Polſka“ ordnen. 
Die Luftflotte wird von dem Chef des Militär⸗ 
de Oberſtleutnant Rayſki, angeführt 
werden. 


Die Weichſel ſoll reguliert werden 


In den einzelnen Wojewodſchaften Polens 
werden Vorbereitungen für die aus dem Arbeits⸗ 
fonds im nächſten Jahre geplanten Inveſtierun⸗ 
gen getroffen. Die Einzelpläne werden dann 
von der Direktion des Arbeitsfonds beſtätigt, 
die ihrerſeits einen Geſamtplan für das ganze 
Staatsgebiet feſtlegt. Im Rahmen der groß⸗ 
zügigen Arbeiten, die in erſter Linie in Frage 
kommen ſollen, ſteht die Regulierung der Weich⸗ 
ſel an der Spitze. Ferner kommen Wege⸗ und 
Brückenbauarbeiten in Betracht. Beim Wege⸗ 
bau ſollen insbeſondere Granitwürfel zur Ver⸗ 
wendung kommen. Der Entwurf berückſichtigt 
auch Kleinwohnungen für Arbeiter. Die Kre⸗ 
dite werden gleichlaufend mit Krediten der Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank auf Grund der Wojewod⸗ 
ſchaftspläne gewährt. Der Arbeitsfonds ſoll auch 
die Realifierung großer Elektrifizierungspläne 
in die Wege leiten. Nicht unbedeutende Sum⸗ 
men werden ferner für Arbeiten ausſchließlich 
lokalen Charakters reſerviert, vor allem für 
Waſſerbau⸗ und Kanaliſierungsarbeiten. Die 
Möglichkeit bon die einzelnen Städte, die Hilfe 
des Arbeitsfonds in Anſpruch nehmen zu kön⸗ 
nen, wird einerſeits von den Mitteln des Fonds 
abhängen, andererſeits davon, in welchem Grade 
ihre Inveſtierungspläne den Abſichten des Ar⸗ 
beitsfonds entſprechen werden. Was die Bau⸗ 
materialien betrifft, ſo wird es ſich in erſter 
Linie um die Verwendung ſolcher Materialien 


Willy Ganz 
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handeln, die aus Gebieten ſtammen, welche ſtark 
von der Arbeitsloſigkeit erfaßt find. Ferner 
ſollen die Arbeitsloſen ſolcher Gebiete beſon⸗ 
ders berückſichtigt werden. 


Wille zur deutſchen Schulen in Wolhynien 


Nachdem im vorigen Jahr in Wolhynien einer 
Reihe von Kantoren die Unterrichtserlaubnis 
entzogen war, haben die wolhyniſchen Koloni⸗ 
ſtengemeinden den Entſchluß gefaßt, an der pri⸗ 
vaten evangeliſchen deutſchen Volksſchule auch 
in Zukunft feſtzuhalten und die Neuordnung 
ihrer Schulen gemäß den Beſtimmungen des 
neuen Schulgeſetzes durchzuführen. Dazu gehört 
vor allen Dingen, daß qualifizierte Lehrkräfte 
gewonnen werden, die die Berechtigung zum 
Unterricht in den Lehrerſeminaren in Bielitz 
und in Lodz erworben haben. Ebenſo wichtig 
iſt die ide bauliche Veränderung der 
Schulgebäude, die in Wolhynien entſprechend 
einfach ſind und durch Umbau und Umände⸗ 
rung natürlich geraume Zeit und viel Geld⸗ 
mittel erfordert. Mit großem Eifer und uner⸗ 
müdlicher Tatkraft iſt in einer Reihe von Schu⸗ 
len die Neuorganiſierung bereits durchgeführt 
worden, Im Kirchſpiel Rozyſzeze, das eine große 
Zahl kleiner Kolonien umfaßt, beſtehen ſeit 
dieſem Schuljahr 10 anerkannte evangeliſche 
Privatſchulen, in denen die Kinder von ſemi⸗ 
nariſtiſch gebildeten Lehrkräften vorſchrifts⸗ 
mäßig unterrichtet werden. Hoffentlich gelingt 
es, die Reorganiſierung weiter in dem ge⸗ 
wünſchten Rahmen durchzuführen. Die gute 
und leiſtungsfähige Schule wird ja nicht nur 
von oben gefordert, ſondern wird ebenſo von 
dem bildungswilligen Deutſchen erſtrebt. 


Gemeinſame Abrüftungsgrundlage 
geſucht 
Uebereinſtimmend wird auf engliſcher und 
amerikaniſcher Seite betont, daß keineswegs eine 
einheitliche Front Englands, Frankreichs und 
der Vereinigten Staaten gegenüber Deutſchland 
beſteht. Vielmehr wird in engliſchen Kreiſen 
mit Nachdruck gefordert, daß jetzt unter allen 
Umſtänden eine gemeinſame Grundlage für die 
Annahme des Abrüſtungsabkommens geſchaffen 
werden müßte und dieſe Grundlage nur mit Zu⸗ 
ſtimmung Deutſchlands zu finden ſei. 
Auf deutſcher Seite wird jetzt abgewartet, 
welche Vorſchläge die übrigen Großmächte in 


Aus den Ferien 


Ueber das Juſammenleben deutſcher Koloniften Oſtgaliziens mit volksgenoſſen 


vom 


(Schluß) 

Der hohen Leiſtung der beſcheidenen ober⸗ 
ſchleſiſchen Mädels hätte man ſich zu jeder Zeit 
dankbar erfreut; in unſerer wirkt ſie rührend 
und erhebend zugleich. Sie zeigten, was wir 
noch können, zeigten, was wir noch wollen. 
Und ſo lange wir noch wollen können, ſolange 
wir uns nicht ſelber aufgeben, ſolange wir noch 
wiſſen, was wir an uns haben, ſelbſt wenn wir 
auf alles in der Welt verzichten müßten und 


nichts behielten als unſer nacktes Selbſt, hat's 


keine Gefahr. Die paar Wahrheiten, von denen 
wir leben, find in ihrer eisgrauen Ehrwürdig⸗ 
keit wirklich ſchon langweilig geworden. Aber 
es haben ſich bisher noch keine beſſeren gefunden. 

Am 13, Auguſt fand eine ſchlichte Abſchieds⸗ 
feier ſtatt, zu der ſich Gäſte aus nah und fern 
gelegenen Kolonien, Studenten aus Stanislau 
und Lemberg, vor allem die Glieder der Ko⸗ 
lonie Schumlau, jung und alt im Saale der 
evangeliſchen Schule verſammelt hatten. Ein 
Zeichen dafür, mit welcher Liebe und Treue 
unſere ländliche Bevölkerung an dem deutſchen 
Weſen hängt. Ein beſonderer Anlaß zu einer 
Feſtlichkeit war nicht vorhanden, und doch bot 
der Zuschauerraum ein bewegtes und heiteres 
Bild. Frl. Prof. E. Wurzel hieß alle Gäſte 
willkommen und brachte den Schumlauern den 
herzlichſten Dank für ihre Liebe und Treue, die 
ſie erwieſen haben, zum Ausdruck. Die Auffüh⸗ 
rung eines Theaterſtückes und der „Zirkus“ 
gaben ein Beweis dafür, daß der Scherz nie 


Weſten 


totzubringen iſt und daß es nie an Freude fehlt, 
wo Arbeit, Ordnung und Treue iſt. Der Humor 
trug Seelen über Abgründe, niemals kamen 
die Zuſchauer vom Lachen. Am Tageslaut 
volkstümlicher Empfindung hatten aller Herzen 
ſich erregt, erwärmt und erneut. Eine Tanz⸗ 
unterhaltung bildete den Schluß des recht an⸗ 
genehmen Abends. 


Doch allzu ſchnell war die Stunde des Ab⸗ 
ſchieds herangenaht. Die letzte Zuſammenkunft 
am Abend des 15. Auguſt mit der Dorfjugend, 
die letzten Lieder und Geſellſchaftsſpiele, ein 
kurzer Beſuch in einem jeden deutſchen Hauſe, 
ein letzter herzlicher Händedruck, und in kurzer 
Zeit war auch eine Wagenreihe, die uns zum 
liebgewordenen Dorfe hinausführte. i 


Der Berichterſtatter kann aber nicht ſchließen, 
ohne das Geſtändnis, daß ihm der Landdienſt 
gezeigt, welch erfriſchenden und nachhaltigen 
Eindruck ſolches Zuſammenleben hinterläßt, um 
ſo mehr, als es für die Koloniſten Oſtgaliziens 
vielleicht die einzige Gelegenheit war, in trautem 
Verkehr mit Volksbrüdern und ⸗ſchweſtern vom 
Weſten zu treten. 


Möge mit der geſteigerten Not, mit den wach⸗ 
ſenden Bedürfniſſen, mit dem immer größeren 
Kampf ums Daſein, um Volk um Sitte und 
um Sprache auch die Liebe und Einigkeit unter 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen in allen deutſchen 
Gemeinden Galiziens mehr und mehr erſtarken !! 
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der Abrüſtungsfrage zu machen haben. Zunächſt 
bildet der von der Abrüſtungskonferenz einſtim⸗ 
mig angenommene Macdonald⸗Plan die allge⸗ 
meine Verhandlungsgrundlage. Eine inter⸗ 
nationale Kontrolle, die ſich praktiſch nur gegen 
Deutſchland richten würde, iſt nach deutſcher 
Auffaſſung völlig unannehmbar. 


Wieder deutſcher Unterricht 


Berückſichtigte Einſprüche 
deutſcher hausväter 


In den Kreiſen Mogilno und Gneſen ſowie im 
Kreiſe Wirſitz haben die Einſprüche der deutſchen 
Hausväter gegen die Einführung der polniſchen 
Anterrichtsſprache in den Geſchichts⸗, Erdkunde⸗ 
und Rechenunterricht Erfolg gehabt, und die 
Schulleitungen bzw. die Lehrer wurden ange⸗ 
wieſen, dieſe Fächer wieder in deutſcher Sprache 
zu erteilen. 


25 Millionen Defizit im Auguft 


Der Staatshaushalt hat im Monat Auguſt 
wieder mit einem Defizit von 25 Millionen zl 
abgeſchloſſen, das nur etwas kleiner iſt, als das 
Defizit im Juli mit 26,2 Millionen zl. In den 
erſten fünf Monaten des laufenden Staatshaus⸗ 
haltsjahres haben ſich die Einahmen des Staa⸗ 
tes auf 721,6 Millionen zl belaufen, die Aus⸗ 
gaben dagegen auf 836,9 Millionen zl, jo daß 
ein Fehlbetrag von insgeſamt 115,3 Millionen 
Zloty entſtanden iſt. 


der Minderheitenkongreß abgeſchloſſen 


Der Europäiſche Minderheitenkongreß, der in 
Bern tagte, ſchloß mit der Annahme mehrerer 
Entſchließungen. Die eine befaßte ſich mit, der 
Behandlung der Minderheiten durch den Völ⸗ 
kerbund, eine zweite fordert neuerlich die terri⸗ 
toriale Selbſtverwaltung für national geſchloſ⸗ 
ſene Gebiete, eine dritte appelliert an die chriſt⸗ 
lichen Kirchen, überall auf die Anwendung des 
Grundſatzes des Religionsunterichtes in der 
Mutterſprache zu dringen, eine vierte dankt 
allen, die zu einer interkonfeſſionellen und über⸗ 
nationalen Hilfe für die Hungernden in Ruß⸗ 
land aufgerufen hatten. = > 

In der letzten Sitzung teilte Präſident Wilfan 
mit, die Zuſatzerklärung zu 
über die Diſſimilierung ſei nicht von dem gan⸗ 
zen Kongreß einſtimmig angenommen worden, 
ſondern gelte als Sondererklärung 


Zwei Tage weilten die oberſchleſiſchen Mädels 
auch in Lemberg, wo ſie lobenswerte Unter⸗ 
kunft und Beköſtigung erhielten. Bemerkens⸗ 
wert ift, daß ihnen Lemberg als Stadt „an und 
für ſich“ ſehr gefallen hat. Leider kamen ſie 
aber wegen der ungünſtigen Zeit mit wenig 
Deutſchen aus Lemberg in. Berührung. Am 
18. Auguſt verließen ſie Galizien, machten Halt 
in Krakau, um die Sehenswürdigkeiten dieſen 
Stadt wahrzunehmen, nachher fuhren ſie in 
ihre Heimat — nach Sberſchleſien — zurück. 5 

Mir blieb nichts übrig als der leiſe Klang 
eines wunderlich lieben Nachgefühls. Aber nicht, 
was ſie den Mitlebenden gelten, ſondern wieviel 
Kraft ſie hinterließen, um die heranwachſende 
Jugend von Schumlau zu formen, entſcheidet 
über ſie. Denn jetzt taucht in der erwähnten 
Anſiedlung Oſtgaliziens eine neue Jugend her⸗ 
vor, wieder nach Sinn und Gehalt und Be⸗ 
deutung des Lebens, nach etwas Standhaftem 
und Stichhaltigem in ſich. Und nun kann i 
ganz ſicher, wie Förſter, jagen: ö 

„Was vergangen, kehrt nicht wieder; 
Aber ging es leuchtend nieder, 

Leuchtet's lange noch zurück!“ ER 
Mit einem Inſtinkt, der richtig erfaßt, daß es 
vor allen Dingen die Zukunft zu retten gilt, 
wendet ſich der Ruf nach Hilfe und die Erfüllung 
dieſes Rufs zu uns, zu der Jugend; ſie ſoll allen 
den Mann anzeigen, gleichwie der Morgen den 
Tag verkündet. Darum ftehet feſt im Glauben, 
17 nich kalt in der Liebe, wachet über eure 
eiligſten Güter! . REES 
et Die oberſchleſiſchen Mädels find den 
Grundwirten der Kolonie Schumlau, als auch 
allen Galizianern, mit denen ſie frohe, unver⸗ 
geßliche Stunden verbracht haben, für ihre 
freundlichen Bereitwilligkeiten zum innigſten 

Danke verbunden. 


der Entſchließung 


der einrei?⸗ 
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chenden Gruppen (Rufen, Litauern, Katalonen 
und Ungarn). 

Der Wiener Tſcheche Landtagsabgeordneter 
Machat beklagte ſich, daß die tſchechiſche Minder⸗ 
heit in Oeſterreich keine ſtaatlichen Schulen er⸗ 
halten habe. Als er auf die Minderheiten in 
Deutſchland zu ſprechen kam und den Reichs⸗ 
kanzler Hitler apoſtrophierte, wurde er vom Prä⸗ 
ſidenten zur Ordnung gerufen. 


Große verſchwörung 
gegen die manoͤſchuriſche Regierung 


Die amtliche mandſchuriſche Telegraphen⸗Agen⸗ 
tur Kokucu teilt mit, daß es der man ſchuriſchen 
Polizei gelungen ſei, Mitglieder einer Organi⸗ 
ſation zu verhaften, die ein Komplott gegen die 
mandſchuriſche Regierung vorbereitet hatten. 
Nach Mitteilungen der mandſchuriſchen Polizei 
wurden elf ehemalige chineſiſche Generale, 23 
Oberſten und über 100 Ziviliſten verhaftet. Es 
wird behauptet, daß der Oberkommiſſar der chi⸗ 
neſiſchen Regierung, Chuanfu, größere Geldmit⸗ 
tel der Organiſakion zur Verfügung geſtellt 
habe. Alle Verhafteten werden durch ein Mili⸗ 
tärgericht abgeurteilt werden. 


37 deutfhe Gaue 


Die neue Gliederung Deutfhlands 
Auf einer Mitgliederverſammlung der Bey: 
teuther Ortsgruppe der NSDAP. machte der 
Bayriſche Kuͤltusminiſter Schemm Ausführun⸗ 
gen von großer Bedeutung. Dabei kam ein 
Projekt zur Sprache, wonach es nach dem Wil⸗ 
len Hitlers künftig in Deutſchland keine 
Länder, keine Landesgrenzen und keine Stam⸗ 
mesgrenzen mehr geben ſoll, ſondern daß die Ein⸗ 
heit des Reiches in ſeiner ſtaatlichen Gliederung 
37 Gaue ausmachen werde, wodurch den Städten 
worin Gauleitungen ihren Sitz haben, alſo auch 
Bayreuth künftig, die Bedeutung von Regie⸗ 

rungsſitzen zukommen werde. > 


Offiziersverſchwörung gegen Stalin 


Nach Meldungen aus Moskau ſind der Direk⸗ 
tor der Militärakademie Zamiatin ſowie ſieben 
weitere hohe Offiziere der Roten Armee ihrer 
Poſten enthoben und verhaftet worden. Sämt⸗ 
liche Verhafteten, die Mitglieder der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei ſind, ſollen gegen Stalin konſpi⸗ 
riert haben. Außerdem werden ſie beſchuldigt, 
zuſammen mit Klaſſenfeinden die Na rungs⸗ 
mittelzufuhr für einen Teil der Armee ſabo⸗ 
tiert haben, um ſo gegen die Sowjetregierung 
Stimmung zu machen. 


Lloyd George gegen den völkerbund 


Lloyd George hat ſich in einer Rede in Bar⸗ 
mouth in Nor ales ſehr Igor über das Ver⸗ 
jagen des Völkerbundes in der Abrüſtungsfrage 
ausgeſprochen. Die Schwierigkeiten in Europa, 
ſo erklärte ion George, ſeien namentlich auf 
den Bruch des Abrüſtungsverſprechens durch die 

Siegermächte zurückzuführen. Die Rüſtungen 
i 525 heute größer als im Jahre 1914. er 

ölkerbund habe zwar allerhand Vorſchläge und 

Pläne zur Abrüſtung erwogen, tatſächli habe 
er aber ſein Wort gebrochen. Lloyd George 

proteſtierte dann energiſch gegen die Einmiſchung 

in die inneren Verhältniſſe Deutſchlands von 

außen her. Wenn die Mächte es fertig bringen 

ſollten, ſo bemerkte er hierzu, den Nationalſozia⸗ 

lismus in Deutſchland zu ſtürzen, ſo würde dar⸗ 

auf der Kommunismus folgen, und man könne 

ſicher ſein, daß dann der Kommunismus ganz 
gründlich kommen würde. 


verſchärſter Kurs in Oeſterreich 


Die plötzlich eingetretene Kabinettsänderung 
erregt hier ungeheueres Aufſehen. Das bedeu⸗ 
tendſte Geſchehnis iſt das Ausſcheiden Vau⸗ 
goins, der als Heeresminiſter unerſetzbar ſchien 
und deſſen Weggang einerſeits mit ſeiner zuletzt 
unverkennbaren Gegnerſchaft gegen neue Ten⸗ 
denzen der Heimwehrführung, andererſeits mit 

ſeiner beginnenden Verſtändigung mit den So⸗ 
zialdemokraten begründet wird. Die Chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei, deren Obmann er iſt, wurde da⸗ 
durch getröſtet, daß außer Dr. Dollfuß fünf an⸗ 
dere ihrer Mitglieder Portefeuilles innehaben. 
Der ausſcheidende Heeresminiſter Vaugoin 
wurde übrigens zum Präſidenten der Bundes⸗ 
ahnen ernannte, $ : 


ſichtigung der Schulgeſ 
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Die Umbildung der Regierung bedeutet einen 
großen Erfolg des Heimwehrfürſten Starhem⸗ 
berg, denn wenn in der Hand des Bundeskanz⸗ 
lers Dollfuß perſönlich außer den Portefeuilles 
des Aeußeren und des Ackerbaues die geſamte Exe⸗ 
kutive, Bundesheer, Polizei und Gendarmerie 
vereinigt ſind, jo gilt als ſein Stellvertreter der 
Wiener Heimwehrkommandant und bisherige 
Sicherheitsminiſter Major Fey, der Getreueſte 
Starhembergs. Aber auch die Ernennung des 
Generaloberſten a. D. Fürſten Schönburg⸗Har⸗ 
tenſtein, der im legitimiſtiſchen Lager als eine 
führende Perſönlichkeit gilt, wird als kennzeich⸗ 
nend für einen verſchärften öſterreichiſchen Kurs 
betrachtet. 


Gegenzug gegen die Dollarinflation 

Präſident Rooſevelt billigte als Gegenzug 
gegen die von verſchiedenen Seiten geforderte 
Dollarinflation einen großzügigen Plan zur 
Unterftügung der Baumwollfarmer. Danach ſoll 
die Landwirtſchaftsverwaltung den Baumwoll⸗ 
farmern 10 amerikaniſche Cents auf jedes noch 
eingelagerte Pfund Baumwolle vorſtrecken unter 
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der Bedingung, 105 die Farmer die Anbau⸗ 
fläche des nächſten Jahres um 40 Prozent her⸗ 
abſetzen. Dieſe Unkerſtützung der Baumwoll⸗ 
farmer bedeutet für die Regierung eine Aus⸗ 
gabe von 400 Millionen Dollar und anderſeits 
eine Herabſetzung der Anbaufläche um 25 Mil⸗ 
lionen amerikaniſche Acre. 


In unterrichteten Kreiſen erwartet man fer⸗ 


ner eine Auftauung der eingefrorenen Bankdepo⸗ 
ſiten, in dem die Farmkreditverwaltung und bie 
Finanzrekonſtruktionsgeſellſchaft ſowie die Eigen⸗ 
heimbank Vorzugsaktien notleidender Banken 
übernehmen und dafür deren zweifelhafte Ak⸗ 
tiva honorieren. 


Starhemberg gegen dollfuß 


Fürſt Starhemberg als Führer der Heimweh⸗ 
ren hat einen Befehl erlaſſen, in dem den Mit: 
gliedern der Heimwehren die Teilnahme an 
Kundgebungen 
Bundeskanzler Dollfuß unterſagt wird. Die 


Haltung der Heimwehren im Kabinett Dollfuß 


ſcheint alſo noch keineswegs geklärt zu ſein. 


C EEE 


Aus Stadt und Land 


An die geſamte Lehrerſchaſt 
Kleinpolens 


Auf der diesjährigen Lehrerbezirksvereins⸗ 
ſitzung in Stryj wurde der Plan zur Schaffung 
einer Lehrerchronik vorgeſchlagen und angenom⸗ 
men. Damit verpflichteten ſich alle Lehrer zu 
täliger Mitarbeit daran. Nachdem nun die 
mit dem Schulbeginn zuſammenhängende Mehr⸗ 
arbeit in der Hauptſache vorbei iſt, iſt es an 
der Zeit, auf den Plan zurückzukommen und 
mit der Arbeit zu beginnen. Es ſei im folgen⸗ 
den einem jeden Lehrer nochmals der Entwurf 
zur Kenntnis gebracht: 


Galiziſche Schulmeiſterchronik 


I. Chronik der Schulmeiſter 


1. Standesmappe: enthält das Standesblatt 
eines jeden geweſenen und jetzt tätigen Lehrers 
mit Lebenslauf und Lichtbild. 

2. Schulmeiſtermappe: enthält das Schul⸗ 
meiſterblatt einer jeden geweſenen und noch be⸗ 
ſtehenden Schulgemeinde mit der chronologiſchen 
Zuſammenſtellung aller in der Gemeinde tätig 
geweſenen Lehrer. 

3. Gefallenenmappe: enthält das Ehrenblatt 
eines jeden gefallenen Lehrers. N 

Mappe getaner Pflicht: enthält das 
Arbeitsblatt eines jeden, der ſich aus eigener 
Kraft, ſei es im Lehrerſtande, ſei es aus dieſem 
Stande heraus zu beſonderer Leiſtung durch⸗ 
gerungen. 


II. Chronik der Schulmeiſterei 


1. Schulchronik: enthält die Geſchichte einer 
jeden 1 en iche beſonderer Berück⸗ 

ichte. 

2. Von Lehrerverſammlungen: enthält a) die 
Geſchichte der be dre damen vor 1893, 
50 855 Geſchichte des kleinpolniſchen Lehrerver⸗ 
andes. 


3. Von der Lehrerſchulung; a) vom Lehrer⸗ 
handwerk, b) von der i890 

4. Merkwürdige Käuze: von inkelſchulen 
und Winkellehrern, von Lehrertaten und Lehrer⸗ 
untaten u. ä. 

Nun der Arbeitsplan für die nächſten drei 
Monate: 1. Ein jeder Lehrer ſchreibt ſein Stan⸗ 
desblatt: Herkunft, Lebenslauf mit Datum, 
Lichtbild, Lehrtätigkeit uſw. Die Ausführung 
iſt eines jeden Einzelnen Sache, als Norm diene 
lediglich ein Bogen gutes Kanzleipapier. 
2. Jeder Lehrer ſtellt das Standesblatt eines 
jeden, ihm in den Daten erreichbaren, bereits 
verſtorbenen Kollegen zuſammen, auch dann, 
wenn es nicht vollſtändig werden ſollte. 3, Je⸗ 
der Lehrer ſammelt alle ihm erreichbaren Da⸗ 
ten aller ihm bekannten nicht mehr tätigen 
Kollegen und ſchickt alles oben genannte an den 
Ehroniſten. 4. Jeder Lehrer ſtellt alle ihm er⸗ 
reichbaren Lehrer, die an ſeinem jetzigen Tätig⸗ 


keitsorte gewirkt haben, zuſammen. Er frage 


alte Leute und prüfe deren Angaben beim näch⸗ 
ſten Beſuch im Pfarrorte in den Kirchenbüchern 
nach und forſche daſelbſt weiter. In dieſer Zu⸗ 


ſammenſtellung ſei angegeben: Vom Jahre 


bis zum Jahre... Name, Geburtsjahr, Ge⸗ 
burtsort, wo vorher tätig, wohin nachher ge⸗ 
gangen. Nach Möglichkeit knüpfe jeder Lehrer 
an die von Dr. Schneider in der Feſtſchrift mit⸗ 
geteilten Angaben an. 5. Jeder Lehrer ſchneidet 
ſich obenſtehenden Entwurf aus und legt ihn 
in ſeine Arbeits mappe obenauf. 
Als vorläufiger Chroniſt 
Joſef Lanz, 
Dornfeld p. Szezerzec k. Lwowa. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottes⸗ 
dienſt.) Den deutſchen Katholiken wird zur 
freundlichen Kenntnis gebracht, daß am 11. Ok⸗ 
tober l. 3. eine Morgenandacht um 8 Uhr früh 
und am 26. Oktober 1. J. eine Abendandacht um 
5 Uhr nachm. in der Seitenkapelle der Je⸗ 
zuitenkirche, Eingang von der Rutowſkiegoſtr., 
in deutſcher Sprache ſtattfindet. 

Lemberg. (Trauung.) den 
7. Oktober, findet um 18 Uhr in der hieſi⸗ 
gen ev. Kirche die Trauung von Frl. Ella 


Schneider und Herrn Siegfried Kühner ſtatt. 


Beide Perſonen ſind allen hieſigen Deutſchen 
wohl bekannt. Frl. Ella Schneider iſt eine der 
beſten Kräfte der deutſchen Liebhaberbühne. 
Herr Siegfried Kühner iſt langjähriger Schrift⸗ 
Base des D. G. V.⸗Frohſinn, weiter Mitglied 
er Liebhaberbühne und einer der beſten Fuß⸗ 
daller der erſten „Vis“⸗Fußballmannſchaft ge⸗ 
weſen. — Den an dieſem Tage dem Brautpgar 
von allen Seiten dargebrachten Glückwünſchen 
ſchließen auch wir uns mit ganzen Herzen an. 
Heil, dem jungen Paare! Br 

Die Schriftleitung. 


Lemberg. (1. Konzert des Deutſchen 
Männergeſangvereins am 15. Okto⸗ 
ber 1 9339 Der D. M. G. V. bereitet für das 
Lemberger Publikum eine große Ueberraſchung 
in Form eines „Schubert⸗Strauß⸗Abends“ vor. 
An Vielſeitigkeit wird der Abend alles bisher 
Gebotene überſteigen. Diesmal wollen wir nur 
verraten, daß ihre Mitwirkung zugeſagt haben: 
Der Männer- und Gemiſchte Chor (72 Mitglie⸗ 
der, Leitung W. Huber), Fr. L. Czinar, Solo⸗ 
geſang, Frl. Prof. Edith Remmler, Klavier, 
Streichtrio Krupa⸗Machold⸗Remmler, Frl. Mila 
Roja, Tanz (Straußwalzer im Wiener Stil). 
Wegen der Mitwirkung eines Kammerſängers 
wird noch verhandelt. Das Geleitwort ſpricht 
H. Oskar Drozd. Die Leitung des Abends hat 
H. W. Huber übernommen. 


Lemberg. (Liebhaberbühne⸗ f 
unſere Eintrittspreiſe zu hoch? Wie 


alljährlich zu Beginn der Spielzeit der Lieb⸗ 


haberbühne hat der Vorſtand des D. GL. 
„Froſinn“ in Lemberg ſich auch in dieſem Jahre 
befußt mit der Frage der Eintrittspreiſe 
efaßt. 


7 


5 
9 


der Vaterländiſchen Front des 


Samstag, den 


Sind 


Wir ſind uns deſſen bewußt, daß von 5 
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der richtigen Löſung dieſer Frage vieles ab⸗ 
hängt und waren immer beſtrebt, den goldenen 
Mittelweg zu finden zwiſchen den Bedürfniſſen 
des Vereines und der Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Volksgenoſſen. Aus dieſem Beſtreben heraus 
haben wir für die kommende Spielzeit die Ein⸗ 
trittspreiſe wieder weſentlich ermäßigt, und zwar 
die Sitzplätze auf 2, 1,50 und 1 zl, die Stehplätze 
auf 50 Groſchen und die Schüler⸗ und Hoch⸗ 
ſchülerkarten auf 25 Groſchen. Jedoch auch dieſe 


Preiſe erſcheinen, wie wir erfahren, manchen 


Volksgenoſſen zu hoch, weshalb wir es für not⸗ 
wendig halten, einmal Einzelheiten über die 
Ausgaben bekanntzugeben, welche bei uns mit 
der Erhaltung des Bühnenbetriebes verbunden 
ſind, um Mißverſtändniſſe zu zerſtreuen, die 
allenfalls noch vorherrſchen mögen. . 
Die ſtän digen Ausgaben für jede Neu⸗ 

einſtudierung betragen: 
ber einmaliger bei zweimaliger 


Aufführung Aufführung 

Saalmiete 25,— 2ʃ 50,— 21 
Beleuchtung 25,.— „ 40,— „ 
Rollenmaterial 80,.— 5 80,— „ 
Aufführungsgebühr 50,.— „ 100, — , 
Steuern 30,.— 60, — ,, 
Programme 15,.— „ 15,.— 
Stempelgebühren 7,.— es 
Friſeur, Bedienung 30,— ,, 60,— ,, 
Beheizung und ſonſtige 20,.— , 25, — „ 

zuſammen 282,— 21 437, — 71 


Dem gegenüber ſtehen folgende Einnahmen 


wenn alle vorhandenen Plätze aus⸗ 
verkauft ſind: 
65 Plätze zu 2,.— 2 130,— 21 
65 „ * 50 ”„ 97,50 „ 
39 ” ” 1 „ 999 
20 7 0505 10, 
50 5 025 12,50 „ 
zuſammen 289,.— 21 


d. i. bei zweimaliger Aufführung 578,— 21. 

In die Einnahmen und Ausgaben iſt die jtaat- 
liche Steuer für den Arbeitsfonds und für das 
Rote Kreuz nicht eingerechnet, die jeder Beſucher 
neben dem Eintrittspreis zu bezahlen hat. Außer 
dieſer Steuer tragen wir aus den Einnahmen eine 
10% Kartenſteuer, welche der Magiſtrat einzieht, 
die aber dem Beſucher nicht mehr angerechnet 
wird. Die Aufführungsgebühr wird an den 
Verlag bezahlt, in welchem das betreffende Stück 
erſchienen iſt und wird von dem hieſigen Ver⸗ 
treter beſtimmt. Außerdem müſſen die Rollen⸗ 
bücher bezahlt werden, da ein Abſchreiben der 
Rollen verboten iſt. 

Eine einmalige Aufführung deckt alſo kaum 


die laufenden Ausgaben, während bei zweimaliger 


Aufführung — immer ausverkaufte Häuſer vor⸗ 
ausgeſetzt — ein Reingewinn von etwa 150 2ʃ 
zurückbleiben würde, der dann zu Neuanſchaffun⸗ 
gen verwendet werden könnte. 

Nun iſt es aber eine bekannte Tatſache, daß 
unſere Bühne ſchon ſeit Jahren kaum die Erſt⸗ 
aufführung gut beſucht hat, während zu den 
Wiederholungen jo wenig Beſucher erſcheinen, 
daß ſich die Vereinsleitung mit dem Gedanken 
trägt, ſie überhaupt einzuſtellen. Ob ſich der 
Bühnenbetrieb unter den obwaltenden Umſtänden 
überhaupt noch lange wird aufrecht erhalten 
laſſen, dies zu beurteilen überlaſſen wir unſeren 
Volksgenoſſen. Verein und Mitglieder der Bühne 
ſetzen ſich voll und ganz für die Sache ein, ſie 
müſſen aber die Waffen ſtrecken, wenn ſie von 
den eigenen Volksgenoſſen im Stiche gelaſſen 
werden. i 

Joſefow. (Jubiläumsfeier.) Am 3. Sep⸗ 
tember d. Is. veranſtaltete das Presbyterium 
der evang. Kirchengemeinde in Joſefow eine 
Jubiläumsfeier anläßlich der 25jährigen Amts⸗ 
führung des Herrn Pfarrer Joſef Drozd in Joſe⸗ 
fow. Die Feier fand im Sup ul an den von 
Herrn Pfarrer Drözd gehaltenen Gottesdienſt 


ſtatt. Zu der 1 erſchienen aus allen 


zu Joſefow gehörenden Filialgemeinden und 
anderen Ortſchaften zahlreiche Glaubensgenoſſen. 
e wurde die Feier mit dem von 
dem Kirchenchor unter der bewährten Leitung 
des Lehrers Otto Kühner vierſtimmig vorge⸗ 
Nane Liede: „Ich bete an die Macht der 
iebe“. 85 

Hierauf beglückwünſchten den Jubilar die 
Herren Lehrer und Presbyter der evang. Kir⸗ 


bhengemeinde Joſefow. An den Anſprachen be⸗ 
teiligten ſich folgende Herren Lehrer: Georg 
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Lautenſchläger, Heinrichsdorf, Otto Kühner, 
Joſefow, Jakob Senft, Sapiezanka, Guſtav Köhli, 
Hanunin, Ferdinand Schäfer, Stanin und Ro⸗ 
bert Heuchert, Mierow. 

In den von den Lehrern gehaltenen Anſpra⸗ 
chen wurden die Verdienſte, welche ſich der 
Jubilar in der vergangenen und beſonders in 
der gegenwärtigen Zeit um die Erhaltung und 
Fortführung der evang. Volksſchulen erworben 
hat, rühmend hervorgehoben und insbeſondere 
das friedliche und freundliche Verhältnis zwi⸗ 
om Ba Lehrer und Gemeindemitgliedern 
zetont. 

Nach den Anſprachen ſang der Jungfrauen⸗ 
verein, geleitet von Frau Pfarrer Drözd, das 
Lied: „Gott mit dir auf allen Wegen“. 
Hierauf verlas Lehrer Lautenſchläger die 
eingegangenen Glückwunſchſchreiben der Super⸗ 
intendentur Stanislau und des Seniorates 
Hartfeld und Herr Lehrer Kühner⸗Joſefow über⸗ 
reichte im Namen der evang. Lehrer ein Bild 
der Kirche aus dem Jahre 1908, geſchmückt mit 
Köhle, an Aufſchrift, angefertigt von Lehrer 
Köhle, Hanunin. 5 

Fräulein Sofie Juchum aus Joſefow über⸗ 
reichte einen Blumenſtrauß und überbrachte die 
herzlichſten Glückwünſche des Jungfrauenvereins 
und die Schülerin Marie Ermel aus Joſefow 
brachte ein Gedicht zum 25. Jubiläumsjahr eines 
Pfarrers zum Vortrag. Abgeſchloſſen wurde die 
Feier mit dem vierſtimmig vom Kirchenchor 
vorgetragenen Liede: „Näher mein Gott zu dir“. 
Hierauf dankte der Jubilar dem Presbyterium, 
den Lehrern und der ganzen Gemeinde für die 
ihm zuteil gewordene Ehrung. 

Georg Lautenſchläger. 


Wieſenberg. (Kirchenreſtaurierung.) 
Bereits im Jahre 1926, da Pfarrer Kreczyüſki 
die Pfarrſtelle in Wieſenberg inne hatte, hat 
die Gemeinde mit der Kirchenreſtaurierung be⸗ 
gonnen. Die Arbeiten mußten dann eingeſtellt 
werden, da die wirtſchaftlichen und auch die 
kirchlichen Verhältniſſe ein Beenden dieſer Ar⸗ 
beiten nicht erlaubten. Als im Jahre 1931 
Pfarrer Dubaniowſki die Pfarrſtelle in Wieſen⸗ 
berg übernahm, fand er ein großes Arbeitsfeld 
vor. Es mußte viel und große Arbeit geleiſtet 
werden. Anerſchrocken mit unermüdetem Eifer 
und großer Liebe begann er ſein Werk. Er 
fand den Weg zum Volke wieder, und zwar 
durch die Mutterſprache. Während früher die 
Kirche während des Gottesdienſtes beinahe leer 
war, da die Predigten größtenteils in polniſcher 
Sprache gehalten wurden, iſt jetzt die Kirche 
immer von gläubigen, andächtig zuhörenden 
Menſchen überfüllt, da Pfarrer Dubaniowſfki die 
Predigten in polniſcher und deutſcher Sprache 
hält. Ihm iſt es auch gelungen, die unterbro⸗ 
chenen Arbeiten an der Kirche wieder aufzu⸗ 
nehmen und zu vollenden. Mit ſeinen bis ins 
Innerſte des Herzens gehenden Worten verſtand 
er es, trotz der ſchweren Wirtſchaftslage, die 
Herzen wie auch die Taſchen ſeiner Gemeinde⸗ 
glieder zu öffnen. Die Kirche iſt bis auf das 
Ausmalen fertiggeſtellt. Die Arbeit wurde von 
dem hieſigen Maurermeiſter Peter Kardaſz und 
den anderen hieſigen Handwerkern, wie Mau⸗ 
rer, Tiſchler und Zimmerleute gegen Entlohnung 
vollführt. Sämtliche Zufuhr wie auch Hand⸗ 
arbeit wurde von der Gemeinde unentgeltlich 
geleiſtet. Auf dieſem Wege ſagen wir alle für 
die Mithilfe am Kirchenbau den beſten Dank. 
Beſonderen Dank ſagen wir auch dem Kirchen⸗ 
baufomitee. 


(Pfarrerwechſel.) Wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel wirkte auf die ganze Ge⸗ 
meinde die Nachricht, daß der hochverdiente 
Pfarrer Dubaniowfki verſetzt werden ſoll. Alle 
Bemühungen und Schritte, die die Gemeinde 
bei den Behörden unternommen hat, nutzten 
nichts. Es iſt ſehr zu bedauern, daß man uns, 
den deutſchkatholiſchen Glaubensbrüdern, jo 
wenig Verſtändnis entgegenbringt und einen 
Pfarrer, der die deutſche Sprache beherrſcht und 
dadurch geordnete Verhältniſſe und Zufrieden⸗ 
heit in der Gemeinde eingeführt hat, mitten 
aus ſeiner Arbeit abberuft. Dem ſehr verdien⸗ 
ten Herrn Pfarrer Dubaniowſki jagen wir für 
ſein mühevolles Arbeiten den innigſten Dank 
und wünſchen ihm viel Segen und Glück auf 
ſeinem neuen Arbeitsfelde. 

Zugleich wollen wir hoffen, daß der neue 
Pfarrer Tarnogrodzki ein würdiger Nachfol⸗ 
ger iſt. 
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b Münchenthal. Trauungen. Obzwar der 
diesjährige Hochſommer nicht wie immer in ſeiner 
Glut die Münchenthaler beläſtigte, ſcheint doch 
die Hitze auf eine gewiſſe Temperatur geſtiegen 
zu ſein, wo das Sieden beginnt, und zwar bei dem 
Jungvolk, das heißes Blut beſitzt. Sechs Herzens⸗ 
paare, aus denen die Liebesfackeln in hellen 

Flammen loderten, fingen Feuer, um neues 
Sein und Werden zu begründen. Es reichten ſich 
die Hände zum ewigen Bunde folgende Paare: 
Karl Hillich — Hermine Schönhofer; Tadeus 
Otto — Joſefine Roſtek; Franz Soft — Broniſlawa 
Jeſtadt; Johann Wittmann — Anna Roſtek; 
Rudolf Merjan — Mathilde Schnerch; Rudolf 
Reich — Mathilde Groß. Es muß bemerkt werden, 
daß durch das Ausſcheiden der Neuvermählten 
aus dem Wirkungskreis der Jugend, dieſe be⸗ 
deutende Kräfte verloren hat, und zwar in der 
geiſtigen Führung für Geſelligkeit und Theater⸗ 
aufführungen. 
Brettern der Bühne in voller Jugendbegeiſterung 
und wirkten für Geſelligkeit und Unterhaltung 
der Zuſchauer, Trotz üblichen ſchweren Arbeiten. 
in Feld und Haus nahmen ſie die zum Erlernen 
ſchweren Rollen willig an — wenn auch die 
Mütter manchmal murrten über Zeitverſchwen⸗ 
dung und kamen zu Proben⸗ und Geſangs⸗ 
abenden zur pünktlichen Zeitbeſtimmung. Ihre 
Darbietungen ſind ſtets vollkommen tadellos ge⸗ 
diehen zur allgemeinen Befriedigung des Pu⸗ 
blikums, das ihnen immer großes Lob zollte. 

Nun haben ſich dieſe ſechs Menſchenpaare in die 

wirklich ernſten Lebensverhältniſſe gewagt, die 

ſie jo oft theatralifch andern vorführten, und 

hoffentlich werden ſie es verſtehen, auch da ihre 

Rollen zum Wohle für Mitmenſchen gut durch⸗ 
zuführen. Mögen ſie beweiſen, daß ſie auch an 
ſich etwas gelernt haben, das in ihrem künftigen 
Leben wirklich Muſter bleiben wird. Mögen ſie 
im neuen Stande auch weiter bekräftigen, was ſie 
ſo oft bei Lied und Spiel ausgedrückt haben: 

„deutſche Zucht, Sittlichkeit und Ordnung“. Das 
ſind die ſchönſten Merkmale des deutſchen Volkes. 
Mögen ſie deutſch bleiben, wie ſie es bis nun ge⸗ 
weſen ſind: treu der Mutterſprache, des Brauch⸗ 
tums und Glaubens; mögen ſie auch noch weiter 
kommen, wenn der Spielleiter ſie ruft zu einem 
gediegenen Stück, ſolange nicht entſprechende 
Kräfte herangebildet ſind. Gewiß wird der 
Himmel ſeinen Segen ſolch jungen deutſchen 
Ehepaaren nicht verſagen. Glück und Heil den 
jungen Eheleuten. 


N Maffinger. ; 
Dornfeld. (Erntedankfeſt. Am 17. Sep- 


tember hielten wir unſer diesjähriges Erntedank⸗ 


feſt im geſchmückten Kirchlein. Feldfrüchte lagen 
am Altar und Erntekränze hingen an den Säulen. 
Die Einholung der Erntekrone, eine ausgebaute 
Erntedankliturgie und Chorgeſang umrahmten 
die Feſtpredigt. Am darauffolgenden Sonntag 
fanden die am Erntedankfeſt üblichen Wettſpiele 
der Schulkinder ſtatt. 

Kirchweihfeſt. Durch Presbyteriums⸗ 
beſchluß wurde das diesjährige Kirchweihfeſt auf 
den 5. November verſchoben, da es ſonſt mit 
dem Kirchentag zuſammenfallen würde. 


Zeitſchriften 
Der Roman mit den aktuellſten Frauenfragen 
läuft jetzt in der Zeitſchrift „Hella“ (Verlag 
Otto Beyer, Leipzig), die überhaupt von vielen 
Leſerinnen als die moderne Wochen⸗Illuſtrierte 


für jede Frau bezeichnet wird, weil ſie eine ſchier 


unglaubliche Fülle intereſſanter Auſſätze und 
Bilder, Unterhaltung und praktiſche Belehrung 
auf allen Gebieten bringt: Mode, Kosmetik, 
Heimgeſtaltung, Lebenskunde, Glückslehre, Er⸗ 
ziehung, Gartenpflege, Küche; dazu viele illu⸗ 
ſtrierte Aufſätze über Kulturgeſchichte, Schönheit 
der Heimat und des Volkstums, Film, Gym⸗ 
naſtik u. a. m. Schließlich eine ganz beſondere 
Eigenart der „Hella“: der Briefwechſel und 
Meinungsaustauſch, der nicht weniger als drei 
Abteilungen umfaßt, nämlich: Schatulle, Das 
ſchönſte Wort, und Romandebatte. „Da muß ich 
mitmachen!“ ſagt jede Frau, die das einmal in 
der „Hella“ lieſt. Sie kann das Blatt für 20 Pfg. 
durch jede Buchhandlung beziehen — und dazu 
zweimal monatlich „Die fleißige Hella“ zum 
Heftpreis von 10 Pfg. mit ſämtlichen Schnitten 
von jeweils zwei Hella-Heften. 
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Auf unjere Jugend hat wohl 
kaum eine techniſche Errungen⸗ 
ſchaft magiſchere Kraft ausgeübt 
als die Eroberung der Luft, die 
Eroberung dieſes unermeßlichen 
Verkehrsneulandes, durch die wir 
losgelöſt worden ſind von allen 
größeren und kleineren 
ſtänden der Erdgebundenheit. 

Die Begeijterung der heran: 
wachſenden Jugend für den Flug⸗ 
ſport hat in den letzten Jahren 
kaum einen ſtärkeren Ausdruck 
gefunden als im Bau von Flug⸗ 
zeugmodellen. Die ganz Ehrgei⸗ 
igen geben ſich aber nicht mehr 

mit bloßen Anſchauungsmodellen 

zufrieden, es müſſen ſchon richtige 


leiſtungsfähige Apparate ſein, 
alſo Apparate für tatſächliche 
Flugleiſtungen, für Gleitflüge 


und für Segelflüge 


4 
Als weitaus zweckmäßigſtes 
Baumaterial kommt das Bam⸗ 


holm, Hinterholm und Spieren 
(Rippen) beſtehende Tragfläche. 
Die Anfertigung der Tragfläche 
und insbeſondere der Spieren er⸗ 
fordert allergrößte Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Mängel und Nachläſſig⸗ 
iten machen das beſte Modell 
Eine wichtige Rolle 
ſpielen natürlich auch Seiten- und 
Höhenruder. Während es bei 
Segelflugzeugen weitaus am be⸗ 


Im dunkelſten Mittelalter wa⸗ 
ren Prozeſſe gegen Tiere faſt ein 
Alltägliches. Noch bis in das 
Jahr 1733 laſſen ſich Kin Pro⸗ 
geßkurioſa nachweiſen. ie rich⸗ 
teten ſich nicht nur gegen läſtiges 
Ungeziefer und gegen Inſekten, 
wie Ratten, Mäuſe, Schnecken, 
Raupen uſw., auch kaum eine 
Art der Haustiere war davor 
cher, vor das Gericht geladen zu 
erden. Bei dieſem Verfahren 
delte es ſich nicht etwa bloß 


Ich baue mir ein Tiuemodell 


Mider: . 


Oſtdeutſches Volksblatt 


ſten iſt, eine Beweglichkeit der 
Ruder vorzuſehen, beſtehen bei 
Motormodellen keine Bedenken, 
feſtverbundene Seiten- und Höhen⸗ 
ruder anzubringen. Es handelt ſich 
dann lediglich um Stabiliſierungs⸗ 
flächen. Hier läßt ſich neben 
Bambusſtäben auch Stahldraht 
oder auch Peddigrohr verwenden. 
Freilich iſt Peddigrohr nicht ganz 
von Mängeln frei. Am unange⸗ 
nehmſten fällt ſeine leichte Brü⸗ 
chigkeit auf. Es iſt alſo weſentlich 
vorteilhafter, einer größeren Wi⸗ 
derſtandsfähigkeit wegen eines 
der anderen Materialien zu wäh⸗ 
len. Für die Flächenbeſpannung 
dient dünne Leinwand von dich⸗ 
ter Webart. 

Entſprechend der Anordnung 
der Tragfläche im Vergleich zum 
Rumpf iſt zu unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Tiefdeckern, Mitteldeckern 
und Hochdeckern, während die 
Zahl der Tragflächen den Appa⸗ 
rat zum Eindecker, Anderthalb⸗ 


decker oder Doppeldecker macht. 
Außerdem läßt ſich hinſichtlich der 
Bauform unterſcheiden zwiſchen 
freitragenden, verſtrebten oder 
verſpannten Flugzeugen. 


Vorausſetzung für ein gutes Ge⸗ 
lingen der Flugverſuche, bei de⸗ 
nen man grundſätzlich gegen den 
Wind ſtartet, bleibt ein möglichſt 
niedriges Gewicht des Flugzeuges. 
Außerdem iſt auf die Vermeidung 
von hemmenden Widerſtänden 
größter Wert zu legen, ebenſo auf 
ein recht günſtiges Seitenverhält⸗ 
nis. Schließlich hängt für einen 
zufriedenſtellenden Erfolg viel da⸗ 
von ab, daß ſämtliche Flugzeug⸗ 
teile in Stromlinienform gehalten 
find. Herrſcht böiger Wind, dann 
ſehe man von Startverſuchen 
grundſätzlich ab, da bei ſchlechten 
Windverhältniſſen die Einbuße 
des Flugzeugs auf dem Spiele 
ſteht. Horst Thielau. 


Tiere, die gehen wurden 


um einen ſymboliſchen Akt, for 
dern um Prozeſſe, die ſich von den 
gegen Menſchen gerichteten Ver⸗ 
fahren in nichts unterſchieden. 
Lief von einem Hausbeſitzer eine 
Anzeige gegen Ungeziefer ein, 


dann wurde zunächſt der Tatbe⸗ 


ſtand zu Protokoll gebracht und 
möglichſt bald dem Ungeziefer die 
Vorladung vor Gericht 195 0 5 
Den „Angeklagten“ wurde ſogar 
ein eigener Verteidiger geſtellt. 
Bis auf den heutigen Tag noch 


ind die Prozeßakteß aus ſolchen 
merkwürdigen Gerichtsverfahren 
vorhanden. Es befinden „ich Akten 
darunter, die einen beträchtlichen 
Umfang haben und die ſchon durch 
ihre Ausdehnung die „Schwere“ 
der Materie, die es zu behandeln 
galt, erkennen laſſen. In ſchwie⸗ 
rigen Fällen wurde die Verhand⸗ 
lung nicht ſelten auch ein- oder 
gar mehrere Male vertagt. Gegen 
das Ungeziefer lautete das Urkeil 


Ein niedhiches Spielzeug 


Ohne einen beſonderen Auf⸗ 
wand an Kunſtfertigkeit kann 
man ſich ein kleines Schiff bauen, 
das ſich von ſelber in Bewegung 
ſetzt und eine ge⸗ 
raume Zeit lang 
auf dem Waſſer 


— 


hin⸗ und her⸗ 
ſchwimmt. Das 
macht natürlich 


weit mehr Ver⸗ 
gnügen, als wenn 
man das Schiff⸗ 
chen dem blinden / 
Zufall überlaſſen s 
muß. 

Es iſt weiter 
nichts nötig, als 
an dem aus Holz und ſtärkerem 
Papier hergeſtellten Schiffchen et⸗ 
was Kampfer anzubringen und 
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Kreise ehne Zirkel 


Emil war in einer heilloſen 
Verlegenheit. Er ſollte einen 
Kreis zeichnen und hatte — den 
Zirkel verlegt. 

„Warum machſt Du den Be⸗ 
trübten?“ meinte ſeine um zwei 
Jahre jüngere Schweſter. 5 

„Weil ich nicht weiß, wo mein 
Zirkel ſteckt, den ich unbedingt 
brauche“ „Unbedingt?“, 
lachte Emils Schweſter. 
„Das kann man genau 
ſo leicht ohne Zirkel. 
Genau ſo einfach laſ⸗ 
ſen ſich Kreiſe zeichnen 
mit Hilfe einer Stecknadel und 
einem zur Schleife gebundenen 
Nähfaden. Den Faden hängt man, 
(ſiehe unſere Abbildung a), an 
der Stecknadel ein und legt am 
anderen Schleifenende den Blei⸗ 
ſtift an. Genau ſo leicht iſt es 


auch, Ellipſen zu zeichnen. In die⸗ 


ſem Falle muß man allerdings 
wei Stecknadeln — ſiehe unſere 
bbildung b — verwenden. Will 
man ganz flache Ellipſen herſtel⸗ 
len, dann braucht man die beiden 
Stecknadel nur entſprechend weit 
voneinander abzurücken“, 


Wußteſt du das? 


Von dem berühmten griechiſchen 
Gelehrten und Dichter Eraser 
nes (275 —194 v. Chr.) iſt die 
erſte wiſſenſchaftliche Erdmeſſung 

vorgenommen worden. 


Folge 
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meiſtens auf Ausweiſung. Das 
Urteil gab auch genau Tag und 
Stunde an, an dem das hetref⸗ 
fende Gebiet zu räumen war. 
Haustiere, die ſich angeblich ver 
gangen hatten, wurden entweder 
lebendig begraben, gehenkt, ges 
köpft oder auch verbrannt. Für 
ſolche Hinrichtungen war ein 
öffentlicher Platz ein für allemal 
feſtgelegt, und diel Volk kam je⸗ 
desmal zuſammen, um ſich davon 
zu überzeugen, ob der Schärfrich⸗ 
ter auch wirklich das Todesurteil 
99 1 „ſündigen Tier“ vollzogen 
atte, 


zwar an dem einen Ende, jo wie 
es auf unſerem Vild dargeſtellt 
ift. Ins Waſſer gebracht, wird 
das Schiffchen alsbald zu fahren 


beginnen, und es wird ſo lange in 
Bewegung bleiben, als der Kam⸗ 
pfervorrat ausreicht. 
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Unter Amenemhat III. (2221 
2179 v. Chr.) wurde ausſchließlich 
von Menſchenhand der Mörisſee 
ausgegraben. Dieſer See, der 
ur Bewäſſerung des ägyptiſchen 
derbodens diente, umfaßte 666 
Kilometer, bei einer Tiefe bis zu 
80 Metern. Die ausgegrabene 
Erde belief ſich auf ſiebenhundert 
Milliarden Kubikmeter. 1 


Während des Schlafes verengert 5 


ſich die Pupille um einen Milli⸗ 
meter. . 


Folge 41 


(Nachdruck verboten.) 
Bisheriger Inhalt 


Henrik und Ingrid Scott haben geheiratet und verleben die erſten 
Stunden ihres jungen Eheglücks in Henriks Junggeſellenwohnung. Ingrid 
war Geſellſchafterin bei einer reichen Dame, Fräulein Engſtraat. Dieſe 
wollte von einer Heirat Ingrids mit Scott nichts wiſſen. Infolgedeſſen 
verließ Ingrid ihre Wohltäterin, die ſie zu ihrer Univerſalerbin ein⸗ 
ſetzen wollte. Fräulein Engſtraat jtarb bald darauf, ein Teſtament wurde 
jedoch nicht gefunden. Das bedeutende Vermögen fiel demzufolge an ein 
paar entfernte Verwandte. Henrik will nun nach einem beſtimmten Plan 
zu dem ſeiner jungen Frau entgangenen Reichtümern gelangen, ohne daß 
dieſe davon etwas weiß. Zunächſt teilt er Ingrid mit, daß er ſich von 
ihr noch einige Zeit trennen und ſie im Hotel wohnen müſſe. Das ge⸗ 
ſchieht auch. Henrik begibt ſich hierauf zu Baron Gunnar von Cederſtröm, 
bei dem er als Privatſekretär tätig iſt. Sein Chef teilt ihm mit, daß 
er von einer Dame einen merkwürdigen Brief erhalten habe, 


(1. Fortſetzung.) 

Henrik Scott entfaltet den kleinen Briefbogen und 
blickt zuerſt auf die Unterſchrift. Wobei lebhafte Ueber⸗ 
raſchung in ſeinen Zügen aufzuckt. Doch markiert er 
ſofort wieder den gewohnten Gleichmut. Als er die 
wenigen Zeilen überflogen hat, faltet er den Brief zu⸗ 
ſammen und legt ihn, ohne ein Wort zu äußern, auf 
den Tiſch. 

„Na?“ ſagt Gunnar Cederſtröm ungeduldig. „Was 
ſoll ich tun?“ 

„Was du tun ſollſt? Natürlich der Einladung 
folgen. Warum denn nicht?“ 

Gunnar zieht nachdenklich an ſeiner Zigarre. 

„Das ſagſt du ſo hin, als ob das gar nichts wäre. 
Aber die Sache liegt tiefer. Der Brief iſt von der 
Mutter der jungen Dame, die ich — dem Wunſch der 
beiden Väter entſprechend — heiraten ſoll!“ 

„Von Madame Arnholm, der Witwe des Freundes 
deines verſtorbenen Vaters? Die all deine Briefe und 
wohlgemeinten Unterſtützungsverſuche ignorierte? Haſt 
mir ja wiederholt davon erzählt. Sieh da! Alſo end⸗ 
lich wird die Frau vernünftig und kommt aus ihrem 
Schneckenhaus heraus. Der Dummſtolz der Habenichtſe 
iſt auch zu lächerlich!“ i 8 

„Na, ich weiß nicht recht —“ widerſpricht der 
andere nachdenklich. „Mir hat dieſer Stolz gewaltig 
imponiert.“ f 5 

„Ah bah! Du ſiehſt doch: jetzt ſollſt du nolens 
volens nach Aarhuus fahren und in dem kleinen Neſt 
Waſſer und Brot mit den beiden Bettelprinzeſſinnen 
ſchlecken! Guten Appetit!“ 8 ee 

Gunnar lehnt ſich in feinen Klubſeſſel zurück, ſchlägt 
die Beine übereinander und ſtreift mißgeſtimmt die 
Aſche von ſeiner Zigarre. 

Nein. Die Lage der Damen ſcheint lich gebeſſert 
zu haben. Arplötzlich und unerwartet. Wie das ſo 
manchmal geht im Leben. Sie wohnen nicht mehr in 
Aarhuus in einer kleinen Hütte.“ 

5 „Sondern —?“ . 

„In einer großen Villa, die Waldburg benamſet, 

hier ganz in der Nähe — in Klampenborg. 
„Donnerwetter!“ macht Henrik ſcheinbar erſtaunt. 
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„Wie kommt denn das?“ 


ERTL 


& 


7. 


N, 


ER, 
ER 


* 


Ein Roman von Liebe, Glüc 


Von Erich Friesen. 


Tochter!“ gloſſiert Henrik. 


Herzenswunſch, daß aus uns beiden ein Paar würde. 


zu heiraten. Weder die kleine Arnholm noch eine an⸗ 


e 


und Leid. 


Guhnar zuckt die Achſeln. 
5 17355 weiß ich ſelbſt noch nicht. Vielleicht Erbſchaft 
oder ſo.“ 

„Aha! Und nun wollen die beiden Damen dir mit 
ihrer Waldburg' imponieren!“ 

„Vielleicht! Jedenfalls ſchreibt Madame Arnholm, 
ſie würde ſich freuen, den Sohn des einzigen Freundes 
ihres verſtorbenen Gatten bald bei ſich begrüßen zu 
können.“ 

„Will 


ſagen: den zugedachten Bräutigam der 


„Das iſt es eben!“ gibt der andere zu. „Zwar wird 
dieſe Angelegenheit in dem Brief nicht berührt. Aber 
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie der Beweggrund der 
Einladung iſt. Und das gerade ärgert mich. Ich haſſe 
derlei Abmachungen über die Köpfe der unmündigen 
Kinder hinweg. Aber die Alten hatten ſich die Sache 
nun einmal ausgedacht und waren nicht davon abzu⸗ 
bringen. Und ich mußte meinem Vater noch kurz vor 
ſeinem Tode das Verſprechen geben, wenn ich einmal 
den Wunſch hätte, zu heiraten, mir auf alle Fälle vor⸗ 
her die kleine Gerda Arnholm anzuſehen. Es wäre ſein 


Na, bis jetzt iſt mir der Gedanke noch nie gekommen, 


dere. Fühle mich überaus wohl, ſo wie es iſt. Die Ein⸗ 
ladung da —“ ärgerlich deutet er auf den Brief — 
„teilt nun alles auf den Kopf. Wenn nun wirklich dieſe 
Madame Arnholm mich ſchon ſo halb und halb als 
ihren Schwiegerſohn betrachtet? Soll ich ſo ohne wei⸗ 
teres über mich verfügen laſſen? Ich möchte ſelber 
wählen. Möchte mich in das Mädel, das ich zu meinem 
Weibe und zur Mutter meiner Kinder machen will, ver⸗ 
lieben! So recht von Herzen verlieben! Hals über 
Kopf! Ohne Nebengedanken!“ 

„Na gut!“ lacht Henrik. „Dann verliebe dich doch 
Hals über Kopf in das dir zugedachte Mädel!“ 

Erregt ſpringt Gunnar auf. 

„Das kann ich eben nicht. Die Unbefangenheit 
fehlt. Der Reiz des Hangens und Bangens“ Wenn ich 
ſchon an die inſpizierenden Blicke der Mutter denke! 
Wie ſie jedes Wort, jede Bewegung unter die Lupe 
nimmt und daran herumdeutelt und herumſeziert! Brr! 
Mir graut!“ 

Wieder lacht der andere. 

„Hm! Recht haft du ja. Trotzdem —“ 

Er greift nochmals nach dem Brief. And lieſt ihn 
nochmals durch. Und überlegt. 5 . 5 

And er findet plötzlich, daß die ganze Sache vorzüg 
lich in ſeinen Plan hineinpaßt. Daß ſie ſogar die Aus⸗ 
führung desſelben erleichtern wird. N 5 

Und blitzartig zuckt in ſeinem nie raſtenden Hirn 
ein neuer Trick auf. 

Vielleicht — vielleicht — — 
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Henrik Scott beſitzt die ſeltene Gabe, jeden Men- 
ſchen nach deſſen Individualität und vor allem nach 
deſſen Schwächen zu behandeln. Er weiß genau, wann 
er ſchweigen, wann reden muß, um Vorteil daraus zu 
ziehen. Er lieſt in allen Geſichtern wie in einem offe⸗ 
nen Buch, während ſeine eigenen Gedanken noch nie 
ein Menſch ergründet hat. Er beherrſcht jede Situation, 
jede auch noch ſo ſchwierige Komplikation, durch Kalt⸗ 
blütigkeit und überlegene Ruhe. 

So auch in dieſem Fall. 

Er weiß genau, daß der im Entſchlußfaſſen etwas 
ſchwerfällige Freund auf ſeinen Rat wartet. 

Und er hält es deshalb für vorteilhaft, ihn noch 
ein wenig zappeln zu laſſen. : 

So ſteht er vorderhand erit einmal auf und ſpa⸗ 


ziert, die Hände in den Hoſentaſchen vergraben, eine 


Weile nachdenklich und mit grübleriſcher Miene im 
Zimmer auf und ab, während die Augen des Freundes 
ihm voll Spannung folgen. 

Plötzlich bleibt er vor Gunnar ſtehen. 

„Sagteſt du nicht, du habeſt die kleine Arnholm 
noch nie geſehen?“ 

„Allerdings nicht, wenigſtens nicht in natura. Ich 
glaube, einmal auf einem Bild. Als Baby. Kann mich 
aber keine Spur mehr darauf beſinnen.“ 

„And die Mutter?“ 

„Habe ich überhaupt noch nie zu Geſicht be⸗ 
kommen.“ 

„Dann wiſſen die Damen auch nicht, wie du aus⸗ 
ſiehſt?“ : 

„Woher denn? Ich bin ein Feind des Photo⸗ 
graphierens. Man ſieht in Wirklichkeit doch immer ganz 
anders aus. Ich glaube, von mir gibt es überhaupt 
kein Bild. Höchſtens als kleiner Hoſenmatz. Etwa aus 
der Zeit, als die beiderſeitigen Väter die Schrulle hat⸗ 
ten, die Babys füreinander zu beſtimmen. Aber ich 
bezweifle auch dies. Jedenfalls lebten die Arnholms, 
lo lange ich denken kann, in Aarhuus. wo der alte Pro⸗ 
feſſor Sven Arnholm ſeine Tiefſeeſtudien machte — und 
wir Cederſtröms in Kopenhagen. Und die dumme 
Schrulle mit dem Verloben wäre längſt in Vergeſſen⸗ 
heit geraten, wenn nicht mein Vater kurz vor ſeinem 


Tode mit dem manchem Sterbenden eigentümlichen 


Eigenſinn die Sache wieder aufs Tapet gebracht hätte. 


Er nahm mir auch das Verſprechen ab, falls die Damen 


Arnholm in ſchlechte Verhältniſſe kommen ſollten, ihnen 
zu helfen, bis ich die Tochter einſt heimführen und jo 
ihr natürlicher Beſchützer werden würde. Na ja — und 
die Zeit ſcheint die brave Madame Arnholm jetzt als 
gekommen zu erachten. And verpufft ihre Einladung!“ 
Gunnar hat ſich ganz in Aufregung hineingeredet 
955 wühlt verzweifelt in ſeinem blonden Haarſchopf 
erum. i 
Henrik aber bleibt plötzlich vor ihm ſtehen und ſagt 


ruhig und beſtimmt: 5 


„Nimm die Einladung an! Ich wiederhole es!“ 

„Ja — aber —“ will Gunnar widerſprechen „Ich 
ſagte dir doch ſchon: der Gedanke, mich von den beiden 
Damen als zugedachter Freier beäugen zu laſſen, irri⸗ 


tiert mich!“ N i 
„Dann kommſt du eben nicht als der zugedachten 


Freier —“ 
„Wieſo?“ 
„Sondern als — ein anderer!“ 
„Ich verſtehe nicht —“ 
„Wirſt mich gleich verſtehen. Höre zu! Aber ſtecke 
vorher eine neue dieſer famoſen Giftnudeln ins 
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Geſicht! Es plaudert ſich beſſer! So! Alſo: Madame 
Arnholm und Tochter kennen dich noch nicht perſönlich?“ 

„Nein. Ich ſagte es ja ſchon!“ 

„Niemand kennt dich in Klampenborg, wo die bei⸗ 
den Damen wohnen?“ 

„Ich glaube, nein. Wozu dieſe Frage?“ 

„Weil ich dir einen Vorſchlag machen möchte. Ver⸗ 
e für kurze Zeit mit dem meinen!“ 

Wie? 

„Ich komme nach der Waldburg' als Gunnar 
Baron von Cederſtröm. Du als mein Freund und 
Privatſekretär Henrik Scott.“ 

Gunnar iſt ſo verblüfft, daß er eine Weile kein 
Wort hervorbringt. Sein ſchwerfälliges Hirn und ſein 
gerader Sinn können den Gedanken, den der Freund 
ihm da vorführte, kaum faſſen. 

Dann ſagt er unmutig: 

„Was ſchwatzeſt du da? Laß die dummen Späße!“ 

Bedächtig ſtreift Henrik die Aſche von der Zigarre. 

„Kein Spaß, alter Junge! Vielmehr vollſter Ernſt! 
Den Damen wird es nur natürlich erſcheinen, wenn der 
Baron von Cederſtröm ſeinen Privatſekretär mitbringt. 
Zumal er während ſeines dortigen Aufenthalts ſeine 


Dienſte vielleicht nötig haben wird. Schreibe vorher in 


dieſem Sinn an Madame Arnholm und erbitte ihre Er⸗ 
laubnis! Trittſt du dort als Henrik Scott auf, ſo kannſt 
du das Herz der dir zugedachten Braut nach allen 
Seiten hin prüfen und brauchſt dabei die inſpizierenden 
Augen der zukünftigen Schwiegermutter nicht zu 
fürchten. Gewinnſt du dann die Liebe der Tochter unter 
dem Deckmantel des Namens Henrik Scott. ſo biſt du 
ſicher, daß es um deiner Perſon willen geſchieht. Und 
nicht aus Berechnung. Oder aus Pietät für den Wunſch 
ihres verſtorbenen Vaters.“ 

Nachdenklich blickt Gunnar vor ſich hin. Der Plan 
erſcheint ihm ungeheuerlich. Und doch reizt ihn das 
Abenteuerliche desſelben. 

„Gefällt dir die kleine Arnholm aber nicht — viel⸗ 
leicht iſt ſie ein Monſtrum, ſchielt oder hat ein lahmes 
Bein, wer kann es wiſſen — oder fällt ihre Wahl gar 
auf mich, weil ſie in mir den Millionär und vornehmen 
Mann vermutet,“ fährt Henrik in überzeugendem Tone 
fort, „jo verlaſſen wir Klampenborg und die ‚Mald- 
burg’ nach ein paar Tagen oder Wochen, ie nachdem. 
Und niemand erfährt von unſerem kleinen Verſteckſpiel. 
Wenn Ihr euch aber — was ich annehmen möchte — 
regulär ineinander verlieben jolltet — denke nur an 
die Seligkeit, wenn die Kleine hört, daß du der ver⸗ 
wunſchene Prinz im Märchen biſt, der in der Kleidung 
des Knechtes gekommen iſt um das Herz des Burgfräu⸗ 
leins zu gewinnen! Das Mädel wird dir die kleine Liſt 
nicht übelnehmen. Im Gegenteil. Die Weiber lieben 
das Romantiſche. Und das Intrigenſpiel. Sie find ja 
ſelbſt die geborenen Intrigantinnen. Ergo!“ 

Doch Gunnar iſt noch nicht überzeugt. Bedenklich 
ſchüttelt er den Kopf. 

„Ich weiß nicht — die Sache hat ja etwas für ſich, 
und doch widerſtrebt ſie mir. Mit einer beabſichtigten 
Täuſchung eine Einladung annehmen, erſcheint mir 
unfair i 

„Ah bah!“ wehrt Henrik leicht ab. „Die Väter er⸗ 
laubten ſich auf Koſten ihrer Kinder einen Scherz. 
Warum ſollen die Kinder dieſen Scherz nicht aufgreifen 
und fortſetzen? Selbſt die größten Geiſter ſchrecken nicht 
vor kleinen Komödien der Irrungen zurück!“ 


e 
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Henrik wirft die Worte leicht hin. Und doch klingt 
etwas heraus wie Spannung, die ſelbſt Gunnars 
ſchwacher Beobachtungsgabe nicht entgeht. 

Ernſt blickt er zu dem lebensgroßen Porträt ſeiner 
Mutter hinüber, das über dem Kamin hängt. Und er 
hat die Empfindung, als ob die ſchönen, offenen blauen 
Augen — der Sohn hat die Augen der Mutter — ihn 
warnen. 

„Laß uns nichts übereilen, Henrik! Laß uns alles 
genau bedenken! Damit wir nicht ſpäter Reue emp⸗ 
finden!“ 

Beide ſchieben ihre Seſſel näher zuſammen und 
beginnen das Für und Wider zu beſprechen. 

Die Folge davon iſt, daß — wie faſt ſtets — Baron 
von Cederſtröm auch diesmal das tut, was Henrik 
Scott will. Obgleich eine innere Stimme ihn davor 
warnt. 

1 5 5 
Wie Ingrid Ekdal Henrik Scott 
kennenlernte. 

Als Henrik Scott vorhin ſein junges Weib nach 
dem Hotel gebracht und es gleich darauf allein gelaſſen 
hatte, um ſich zu Cederſtröm zu begeben, war Ingrid 
zuerſt wie betäubt. 

Was hat dies alles zu bedeuten? Iſt ſie Henriks 
Frau? Iſt ſie es nicht? Weshalb muß ſie ſich wieder, 
wenn auch nur für kurze Zeit, von ihm trennen? Wes⸗ 
halb nimmt er ſie nicht an ſein Herz? Weshalb ſoll ſie 
heute nacht — die erſte nach der Hochzeit — allein im 
Hotel bleiben, während er weiter in ſeiner Junggeſellen⸗ 
wohnung kampiert? 5 

Sie kann ſich all dies nicht erklären. Steht vor 
einem für ſie unlösbaren Rätſel. 


Und doch ſteigt auch jetzt noch kein Mißtrauen in 


ihr auf. ö 

2 Sie liebt Henrik. Und wahre Liebe trägt volles 
Vertrauen in ſich. Es würde ihr wie eine Entweihung 
erſcheinen, wenn auch nur ein Hauch von Zweifel den 
reinen Spiegel ihrer Liebe zu ihm trübte. 

Heute abend wird er fie ſicher über alles aufklären, 
was ihr jetzt noch dunkel erſcheint. Er wird ſchon ſeine 
Gründe haben. Er iſt ja ſo klug! So unendlich klug, 
daß fie nie begriff, wie ſeine Zuneigung gerade auf ſie 
fallen, wie er gerade ſie zu ſeiner Gattin wählen konnte. 
Sie, das ſchlichte, unerfahrene weltfremde Mädchen! 

Still ſetzt ſie ſich ans Fenſter, faltet die Hände und 
denkt an ihn, den einziggeliebten Mann. Und an die 
erſte Zeit, da ſie ihn kennenlernte — — 

Bei einem Tennismatch auf dem Sportplatz war 
es. Ingrid die eine begeiſterte Anhängerin des Ten⸗ 
nisſpieles iſt, aber nie Gelegenheit hatte, ſich ſelbſt 
darin zu üben, hatte Fräulein Euphemig Enaſtraat, 
eine reiche, alte Dame, bei der ſie ſeit ihrem zwölften 
Jahre lebte — zuerſt als eine Art von Pflegetochter, 
ſpäter als Geſellſchafterin und Vertraute — gebeten, 
dem Tennisſpiel zuſehen zu dürfen. Mas ihr ganz aus⸗ 
nahmsweiſe geſtattet wurde. Denn obgleich das alte 
Fräulein ihrer Pflegetochter in ihrer Weiſe herzlich Zu⸗ 
getan war — oder vielleicht gerade deshalb — ließ ſie 
das Mädchen ſonſt nie aus den Augen: Aus Anaſt, 
irgend jemand könne ſich in ſie verlieben und ſie ihr 
wegſchnappen. N 25 

Ingrid Ekdal war überglücklich. Sie zog ihr weißes 
Voilekleid an ſteckte ſich ein Sträußchen Heckenroſen an 
die Bluſe, ſtülpte den breitkrempigen roſa Strohhut 


über das lockige Blondhaar und ſpazierte wohlgemut 


ee 
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von dannen. Nicht ahnend, daß dieſer Tennismatch 
über ihr Schickſal entſcheiden würde. i 

Denn an dieſem Nachmittag ſah ſie Henrik Scott 
zum erſten Male. Henrik Scott, den gefeierten Sieger 
beim Spiel, dem alle zujubelten. 

Er aber ſah nur ſie. Das hochgewachſene, blonde 
Mädchen im weißen duftigen Kleid mit dem Hecken⸗ 
roſenſträußchen an der Bruſt, dort in der erſten Zu⸗ 
ſchauerreihe, deſſen große veilchenblaue Augen ihm in 
ſchwärmeriſcher Bewunderung entgegenleuchteten. 

Er machte es möglich, ſich ihr zu nähern. Sprach 
ſie an. Und wich den ganzen Abend über kaum mehr 
von ihrer Seite. Denn ihre Mädchenhaftigkeit, ihre 
Keuſchheit und Unbefangenheit, die ſo ſeltſam von dem 
Benehmen der Frauen, mit denen er ſonſt verkehrte, ab⸗ 
ſtach, faſzinierte ihn. 5 

Er erkundigte ſich nach den näheren Verhältniſſen 
der „weißen Fee“, wie er ſie bei ſich nannte. Und als 
er hörte, daß ſie die Pflegetochter einer ſehr reichen, un⸗ 
verheirateten alten Dame ſei, machte er am nächſten 
Tage ſchon bei Fräulein Euphemia Engſtraat am Fre⸗ 
derikspark Beſuch. Wobei dahingeſtellt ſein mag, ob 
dieſer raſche Beſuch mehr ſeiner hell aufgelohten Leiden⸗ 
ſchaft für das ſchöne junge Mädchen oder dem geſpickten 
Geldſack des reichen alten Fräuleins galt. Vielleicht 
beiden. 

Jedenfalls verſuchte er mit der ihm eigenen Diplo⸗ 
matie, Fräulein Enaſtraat glauben zu machen, er 
komme ihretwegen. Am ihre „allbekannte Wohltätig⸗ 


keit“ — wie er mit einem ritterlichen Handkuß beteuerte 


— für einen guten Zweck zu erbitten. 

Die alte Dame nahm dieſe Huldigung als etwas 
Selbſtverſtändliches mit der Miene einer Königin ent⸗ 
gegen, ſpendete eine anſehnliche Summe für den „guten 
Zweck“ und forderte den „ſcharmanten jungen Mann“ 
auf, ſie öfters einmal zu beſuchen. Was Henrik auch 
aus leicht erklärlichen Gründen mit Vergnügen tat. 


Wobei er ſich vorderhand den Anſchein gab, als ſei tat⸗ 


ſächlich nur ſie die ehrwürdige alte Dame, für ihn der 
Anziehungspunkt in der pompöſen Wohnung am Fre⸗ 
derikspark. Und nicht die liebreizende junge Pflege⸗ 
tochter, der er nur die notwendiaſte Höflichkeit zollte. 

Fräulein Enaſtraat ließ ſich durch das wohlüber⸗ 
legte Manöver täuſchen. Sie fand großen Gefallen an 
dem ſmarten Tennischampion, der zudem noch wunder: 
ſchöne Lieder ſingen konnte, die die alte Dame bis zu 
Tränen rührten. Und beglückte ihn mit kilometerlangen 
Erzählungen aus ihrer Jugendzeit, die Henrik faſt zur 
Veraweiflung brachten. Die er aber trotzdem über ſich 
ergehen ließ, weil er annahm, es könne ihm vielleicht 
irgendwie Nutzen bringen. a 

Er hatte ſich nicht getäuſcht; denn in ſchwatzhafter 
Altersſchwäche plauderte die alte Dame bei ihren ver⸗ 
traulichen Ergüſſen auch allerhand aus, was zu er⸗ 
fahren dem raffinierten jungen Mann von böchſter 
Wichtigkeit war. So auch daß ſie noch eine entfernte 
Verwandte da hinten in Aarhuus beſitze eine gewiſſe 
Madame Karin Arnholm. die es jedoch ſamt ihrer 
Tochter nicht für nötig halte, ſich um ſie, die gute alte 
Tante, zu kümmern, Dafür würden die beiden aber 
ihre wohlverdiente Strafe bekommen. Sie. Fröulein 
Euphemia Engitraat, freue ſich ſchon jetzt diehiſch auf 


den Moment, an dem einſt ihr Teſtament eröffnet und 
beſagte Madame Arnholm nebſt Tochter das Nachſehen 


haben würden. Denn dieſe beiden Canagillen erhielten 
nichts von ihr, nein, keine einzige lumpige Krone, und 
ſie bedauere nur, daß ſie ihre langen Geſichter nicht 
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mehr werde jehen können bei der Teſtamentseröffnung 
— hahahaha! Denn alles, was ſie beſäße, das ganze 
Vermögen, ſowie ihre Beſitzung in Klampenborg, die 
„Waldburg“ heiße ſie und ſei die ſchönſte Villa in der 
ganzen Gegend, ſei dem jungen Ding da — grandioſe 
Geſte nach Ingrid hin, die gerade im Nebenzimmer den 
Teetiſch arrangierte — zugedacht, jawohl — — 
Seeit dieſer überaus verlockenden Mitteilung ver⸗ 
doppelte Henrik Scott ſeine Beſuche in dem Palais am 
Frederikspark. Verdoppelte er auch ſeine Aufmerkſam⸗ 
keiten für die alte Dame. And unterließ auch nicht, 
ganz im geheimen ab und zu einmal nach Klampen⸗ 
borg, dem vornehmen Badeort bei Kopenhagen und 
Sommerreſidenz der reichen Leute der däniſchen Haupt⸗ 
ſtadt, hinauszufahren und beſagte „Waldburg“ ein 
wenig unter die Lupe zu nehmen. Und überall herum⸗ 
zuſpionieren und herumzuhorchen. Natürlich ganz „in⸗ 
kognito“, ohne feinen Namen zu nennen! Was er für 
alle Fälle ratſam fand. - 

Von letzterem wußte natürlich Ingrid nichts. Ihrer 
offenen Natur behagte das Verſteckſpiel, wodurch Henrik 
Fräulein Engſtraat täuſchen wollte, ohnehin nicht. Doch 
er wußte ihr die Notwendigkeit ſo geſchickt beizubringen 
— er müſſe doch erſt ganz und gar das Herz und die 
Sympathie der würdigen alten Dame gewinnen, ehe er 
offen als Bewerber ihrer Pflegetochter hervortreten 
dürfe — daß das junge Mädchen ſich fügte. Sie hatte 
eben unbedingtes Vertrauen zu ihm. Ebenſo wie das 
alte Fräulein Engſtraat. Wie Gunnar Cederſtröm. 
Wie überhaupt jedermann. 5 
i Bis eines Tages Fräulein Engſtraat Ingrid dabei 
ertappte, als ſie ſich im Muſikſaal von Henrik Scott 
küſſen ließ. = | 

Eine furchtbare Szene fand ſtatt. Die Wut der ge⸗ 
täuſchten alten Dame war grenzenlos. Der „harmante 
junge Mann“ verwandelte ſich blitzſchnell in ihren 
Augen in einen „Teufel“, einen Wüſtling“. Wie einem 
Schulbuben wies ſie ihm die Tür. And verbot dem 
„ſchamloſen Mädel“ ein für allemal, je wieder ein Wort 
mit dem „unverſchämten Burſchen“ zu wechſeln. 

Eine trübe Zeit begann für Ingrid. Die Zu⸗ 
neigung des alten Fräuleins zu ihr war in das Gegen⸗ 
teil umgeſchlagen. Faſt in Haß. Sie machte dem armen 


Mädchen das Leben zur Hölle und drohte ihr, ſie mit 


Schimpf und Schande aus dem Hauſe zu jagen, wenn 
ſie ſich nicht ihrem Willen füge. 

Ingrid weinte und bat. Vergebens. Die Alte blieb 
unerbittlich und erklärte kurz und bündig, ſie laſſe ihr 
die Wahl: er oder ſie! SE ; x 

Und Ingrid wählte. Wählte — ihn! And ver⸗ 
ließ das Haus von Fräulein Euphemia Engſtragt am 
Frederikspark. Warf alles hinter ſich. Die geſicherte 
Exiſtenz. Die zukünftige Erhſchaft. Alles alles! Aus 
91 1 allumfaſſender Liebe zu dem Mann ihrer 

ahl! 5 

Wohin nun? Ohne Geld und irgendwelche Mittel? 

Sie verkaufte ihr bißchen Schmuck und mietete ſich 
ein kleines Zimmer unten am Hafen. Wo es am bil⸗ 
ligſten iſt, aber auch am triſteſten. Und verſuchte von 
dort aus eine Stellung irgendwelcher Art zu erlangen. 
Schrieb gleichzeitig an Henrik Scott und ſetzte ihn non 
dem Vorgefallenen in Kenntnis. 1 

Er ſchien durchaus nicht beglückt davon. Tadelte 

ihren raſchen Schritt. Nannte ihn überſpannt. übereilt. 
Denn bei ihm regierte ſtets der Verſtand das Gefühl. 

Sie aber, in ihrer ſtarken, opferfreudigen Liebe zu 

ihm, fragte: i a 
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„Hätteſt du gewünſcht, daß ich nicht dich gewählt 
hätte, ſondern ſie?“ 

Da ſchloß er ihr die angſtvoll forſchenden Augen 
mit einem Kuß. Denn ſie war ſchön. Berückend ſchön. 
Und er liebte ſie. 

Immerhin, was nun anfangen mit dem Mädchen? 
An eine Heirat war nicht zu denken. Wenigſtens nicht 
an das Gründen eines Hausſtandes nach Henrik Scotts 
Begriffen. 

Da las er, wenige Wochen, nachdem Ingrid Ekdal 
ſo plötzlich die Brücke zwiſchen ſich und Fräulein Eng⸗ 
ſtraat abgebrochen hatte, die Todesanzeige der alten 
Dame, die gänzlich unerwartet an Herzlähmung ver⸗ 
ſchieden war. 

Hallo! 

9 15 triumphierte. In Erwartung der großen Erb⸗ 
ſchaft. 
Es wurde jedoch kein Teſtament gefunden. Weder 
in der Stadtwohnung der Verſtorbenen am Frederiks⸗ 
park, noch in der „Waldburg“ draußen in Klampenborg. 

Was nun? 

Henrik fuhr aufs neue nach Klampenborg — die 
Stadtwohnung war inzwiſchen bereits anderweitig ver⸗ 
mietet worden — und ſpionierte herum. And erkundigte 
ſich nach allerhand. Natürlich wieder „inkognito“. And 
erfuhr auch ſo verſchiedenes. Machte vor allem die Be⸗ 
kanntſchaft der alten Gina Hinrichſen einer Fiſchers⸗ 
frau, die jahrzehntelang den jeweiligen Beſitzern der 
Waldburg die friſchgefangenen Fiſche ins Haus gebracht 
hatte, deren Enkelin ſogar in Dienſten von Fräulein 
Enaſtraats Vorgängerin geſtanden hatte, und die auch 
Fräulein Ingrid gut kannte. 

Von ihr erfuhr er auch. daß die Waldburg ſeit 
kurzem wieder bewohnt ſei. Von zwei Damen, Mutter 
und Tochter, entfernte Verwandte der Verſtorbenen, 
welche die ganze Hinterlaſſenſchaft geerbt hätten. Und 
denen fie, die alte Gina, jetzt auch die Fiſche liefere. 

Henrik Scott horchte auf. 

Und dies war der Punkt, an dem ſein Hirn an⸗ 
hakte Der Plan zu dem „aroßen Coup“ tauchte auf. 
Der Plan, der ihm durch Ingrids Mithilfe die ver⸗ 
lorengegangene Erbſchaft wiederbringen ſollte. 

Aber dazu gehörte vorerſt einmal, daß ſie ſeine 
Frau war. Wenigſtens vor dem Geſetz. 

Er ſchlug dem Mädchen ſofortige Heirat vor. Mo- 
bei er natürlich auf keinen Widerſtand ſtieß. Im Gegen⸗ 
teil. Es erſchien Ingrid als höchſtes Glück, ſobald wie 
möglich das Weib des geliebten Mannes zu werden. um 
deſſentwillen ſie alles aufgegeben hatte. Und ſie fieberte 
dem Tag entgegen, der ſie für immer mit ihm ver⸗ 
einigen würde. Denn von den egoiſtiſchen Beweg⸗ 
gründen, die Henrik zu der raſchen Heirat veranlaßten, 
ahnte ſie nichts. Sie meinte, ſein Herz treibe ihn dazu, 
genau wie ſie. 5 

Und nun ſitzt ſie, die arme, junge Frau, allein in 
ihrem Hotel. And denkt und grübelt. And ſehnt ſich 
nach ihrem Manne. 

Ach, ſie hat ſich ihren Hochzeitstag anders gedacht 
in ihren Mädchenträumen! 

8 IV. 8 
Die Stimme des Verſuchers 

Noch hat Abenddämmerung ſich nicht berabgeſenkt 
auf das Häuſermeer Kopenhagens, als Inarids ges 
ſnannt lauſchendes Ohr auch ſchon den wohlbekannten 
Schritt draußen vor ihrer Tür wahrnimmt. 5 

| (Fortſetzung folgt.) 
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Erwägungen zur Zeit 
Von Ing. agr. Karzel⸗Poſen. 


Heute, wo aus den meiſten Gegenden Polens 
Druſchergebniſſe vorliegen, kommt man immer 
mehr zu der Ueberzeugung, daß die diesjährige 
Ernte weit überſchätzt wurde und daß wir nur 
eine ſehr gute Ernte in Garben, nicht aber in 
Körnern erzielt haben. Das ſchließt natürlich 
nicht aus, daß der Ernteausfall in einzelnen 
Gegenden a in dieſem Jahr recht zufrieden⸗ 
ſtellend iſt. Soweit daher der Landwirt nicht 
gezwungen iſt, zu verkaufen, wird er gut tun, 
wenn er ſich mit dem Verkauf nicht beeilt. Denn 
der ſtarke Preisfall des Getreides kurz nach der 
Ernte war an erſter Stelle auf das große 
Ueberangebot am Getreidemarkte zurückzufüh⸗ 
ren. In letzter Zeit iſt eine gewiſſe Feſtigung 
für Getreide zu beobachten, was mit einer Ver⸗ 
minderung des Angebotes infolge der Feld⸗ 
arbeiten und mit Getreideaufkäufen durch die 
ſtaatlichen Getreideinduſtriewerke und durch die 
Militärintendantur zu erklären iſt. Auch konn⸗ 
ten im Auguſt beſtimmte Getreidemengen aus⸗ 
geführt werden, und zwar 15 621 To. Roggen, 
1411 To. Weizen, 3208 To. Gerſte und 642 To. 
Hafer. Sollte die Ausfuhr weiter in verſtärk⸗ 
tem Maße anhalten, ſo iſt zu hoffen, daß auch 
die Preiſe noch weiter anziehen werden. 

Wir ſollen aber nicht nur unſere Produkte 
möglichſt preiswert verwerten, ſondern auch ihre 
Erzeugungskoſten niedrig halten und müſſen da⸗ 
her aus allen begangenen Fehlern lernen. So 
wurde trotz des trockenen Jahres auch in dieſem 
Jahre ſehr über das Lagern des Getreides ge⸗ 
klagt. Der Landwirt muß ſich daher darüber 
Rechenſchaſt geben, wieweit er ſelbſt dem Lagern 
des Getreides entgegenarbeiten kann. Zunächſt 


muß er in ſolchen Fällen lagerfeſte Sorten, zu 


denen vor allem die kurzhalmigen gehören, be⸗ 
vorzugen. Aber auch auf die Vorfrucht it zu 
achten. So iſt es eine bekannte Tatſache, daß 
die günſtige Wirkung der Luzerne noch nach 
mehreren Jahren Gekreidebau zu erkennen iſt. 
Im erſten Jahr gibt es aber leicht Lager. Man 
ſoll deshalb nach Luzerne oder Klee nur ſtand⸗ 
Tolle Sorten anbauen, dünner ſäen und keine 
oder nur ſchwache Stickſtoffgaben ſtreuen. Hin⸗ 
gegen iſt einer Kaliphosphatgabe, und auf kalk⸗ 
armen Böden auch Kalk zur Steifung des Hal⸗ 
mes und zur Steigerung des Korngewichtes er⸗ 
forderlich. Kali ſoll weiter dem Roſtbefall ent⸗ 
gegenarbetten. Hat man immer wieder mit 
ſtarkem Roſtbefall zu kämpfen, jo wird ſich eine 
Kalidüngung zur Sicherſtellung der Ernte kaum 
vermeiden laſſen. Wo Fußkrankheiten auftreten, 
wird man die Fruchtfolge überprüfen müſſen. 
Auch behaupten Praktiker, daß die Ausſaat von 
Weizen nach Erbſen und Getreide nicht vor 
Milte Oktober vorgenommen werden ſoll, wenn 
man der Fußkrankheit vorbeugen will. Ver⸗ 
ſuche nach dieſer Richtung wären daher ſehr er⸗ 
wünſcht. : i 
Biel weniger als das Getreide befriedigen 
die Futter⸗ und Hackfruchtſchläge, und der Land⸗ 
wirt wird vielfach gezwungen ſein, das fehlende 
Futter teilweiſe durch Getreide zu erſetzen, wenn 
er jeinen Viehſtapel wird durchhalten wollen. 


Saatgut⸗Leitſätze, nach denen ſich der 
Landwirt nicht richten darf 
(Aus einem von Ing. A. Mahner jüngſt abge⸗ 
haltenen Rundfunkvortrag.) 

1. Vor der Saatgutbeſchaffung denke ſtets 
daran, daß du ſparen mußt. arum Geld für 
Saatgut herauswerſen, wenn du die Ernte doch 
wieder nur für einen Schundpreis hergeben 


t. Für beſſeres Getreide zahlt niemand 
1 8 Alſo kaufe beileibe kein 


deinem Erdruſch etwas heraus, das du auf den 
Acker ſtreuen kannſt. Auf etwas Unkraut mehr 
oder weniger kommt es jetzt nicht an. Die 
minderwertigen Körner, die mit durchſchlüpfen, 
gehen ohnedies nicht auf, ſäe eben etwas dicker, 
Qualität iſt ja bei dieſen Preiſen Nebenſache. 
2. Nur wenn dein Getreide total abgebaut iſt, 
naß hereingekommen iſt oder nicht keimen will, 
dann bleibt dir nichts anderes übrig, als Saat⸗ 
gut zu kaufen. Ehe du kaufſt, frage aber doch 
noch deinen Nachbar, ob er dir nicht im Tauſch⸗ 
wege Saatgut abläßt. Dieſer „Saatgutwechſel“ 


iſt noch immer der billigſte Weg zu Saatgut zu 


kommen. Ob dein Nachbar nicht vielleicht eine 
noch viel ſchlechtere Ernte hatte als du, braucht 
dich dabei nicht weiter zu kümmern. 

3. Kannſt du kein Saatgut eintauſchen, dann 
bleibt freilich nichts anderes übrig, als Saat⸗ 
gut zu kaufen. Vielleicht findeſt du irgend eine 
recht verlockende Zeitungsankündigung, da kaufe, 
auch wenn das Kilo noch jo viel Geld koſtet. 
Du bekommſt dann ganz ſicher, was dir ange⸗ 
prieſen wurde, denn das Papier würde doch 
nicht dulden, daß Unwahrheiten darauf abge⸗ 
druckt werden. 

4. Laß dich warnen vor dem ſogenannten 


Originalſaatgut oder dem anerkannten Saat⸗ 


gut. Das ſind bürokratiſche Spitzfindigkeiten. 
Durch die Züchtung oder gar durch die An⸗ 
erkennung kann doch das Getreide unmöglich 
beſſer werden. Trotzdem muß man für ſolches 
Saatgut, das auch oft nichts anderes iſt als 
Hühnerfutter, auch noch Zuſchläge bezahlen und, 
was das ärgſte iſt, es hängt damit eine ganze 
Menge Schreiberei zuſammen. 

5. Wenn du aber doch Saatgut gekauft haſt, 
dann laß es, unbeſehen, ſolange im Sack ſtehen, 
bis der Tag kommt, an dem du es ſäen kanuſt, 
Wenn dir dann, beim Einfüllen in den Säe⸗ 
maſchinenkaſten die Körner etwas klamm vor⸗ 
kommen, wenn du AUnkrautſamen ſiehſt, Diſtel⸗ 
köpſe, anderes Getreide und ſonſtige Beimen⸗ 
gungen, dann laß dich nicht aus der Faſſung 
ringen. Nur keine Zeit verlieren! Nur hinein 
in den Boden, was kann viel paſſieren! Erſt 
wenn das Saatgut aufgeht, wenn Fehlſtellen 
zu ſehen ſind, noch beſſer, wenn die Frucht ſchon 
zu reiſen beginnt und kein Zweifel mehr ſein 
kaun, daß du eine Mißernte haben wirſt, dann 
beſchwere dich, beſchimpfe den Saatgutlieferanten, 
die Saatgutanerkennung im Geſpräch mit allen 
deinen Bekannten, am beſten im Wirtshaus und 
hol dir durch grobe Briefe, in denen du mit 
der Veröffentlichung drohſt, dein Recht. a 

Dieſe „Leitſätze“ ſcheinen auf den erſten Blick 
die im Saatgutweſen bei uns herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe in allzu ungünſtiges Licht zu ſtellen. 
Es lönnen aber für jeden einzelnen in ihnen 
enthaltenen Punkt aus der Praxis der Saat⸗ 
gutvermittlung Wahrheitsbeweiſe, oft ſogar in 
reichlicher Menge, vorgelegt werden. 


Beizen tut not! 


Es iſt heute längſt kein Geheimnis mehr, daß 
die Witterung im Frühjahr von großem Ein⸗ 
fluß auf den Geſundheitszuſtand des Getreide⸗ 
Saatgutes iſt. Das Frühjahr 1953 bot günſtige 


FLebensbedingungen für die vielen Erreger von 


Getreidekrankheiten, welche auch dem beſten 
Saatgut anhaften. Vor allem wichtig iſt es für 
die Herbſtſaat, Saatgut in die Erde zu bringen, 
welches vor dem gefürchteten Verurſacher der 
ſogen. Auswinterung, hneeſ 0 

(Fuſarium) durch Beizung geſchützt iſt. Die ge⸗ 
ringen Aufwendungen für die Beizung, ſei es 
mit Uſpulun⸗Aniverſal oder Uſpulun⸗Trocken⸗ 
beize, werden längſt aufgewogen dadurch, daß 
die aus gebeiztem Saatgut, ſich bildenden Keim⸗ 
pflänzchen viel eher den Unbilden des Wetters 
widerſtehen können als ee die 
durch Schmarotzer geſchwächt ſind. Es iſt viel 


zu wenig bekannt, daß nicht nur der Roggen, 


dem Schneeſchimmelpilz 


Lwöw, Chorazezyzna Nr, 127 


ſondern auch Weizen und Gerſte unter den vom 
Schneeſchimmel hervorgerufenen Auswinterungs⸗ 
ſchäden ſchwer leiden. Deshalb iſt es zweck⸗ 
mäßig, ſämtliche drei Winter⸗Getreidearten zu 
beizen, und zwar mit einem Mittel, das nicht 
nut Schneeſchimmel, ſondern das auch Weizen⸗ 
ſteinbrand und Streifenkrankheit der Gerſte reſt⸗ 
los vernichtet, wofür wegen ſeiner gleichzeitigen 
Wirkung gegen ſämtliche bekämpfbaren Getreide⸗ 
Sie Uſpulun trocken den Vorzug ver: 
lent. 


Bei Aufbewahrung von Milch darf ih 
kein Roft an den Gefäßen befinden 
Die Milch, welche mit roſtigem Eiſen in Ber 

rührung kommt, bringt wah unter Bildung 

von milchſaurem Eiſen allmählich zur Auflöſung. 

Letzteres iſt ein chemiſches Salz, das ſehr bitte⸗ 

ren Geſchmack hat. Die Bildung dieſes Salzes 

geht beſonders ſchnell vor ſich, wenn bereits an⸗ 


— Ä ——— 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


21. 9. 1933 priv. Kurs zt 5.60 bis 5.70 
22, 9 9 55 
23% 9, 933 90 
25 9 1933 77 5. 
26. 9. 1933 „ 8 
27 9. 1933 382 
2. Getreidepreise p. 100 kg vom 27. 9. 1933: 
Loco Loc 
POdwoloczyska  Lwöw 
Weizen v. Gut BER 
EX 9332,08 18.75-19.25 20.25—20.7 
Sammelladung . 17.75—18.25 
Roggen einheitl. 
ex 1933 13.25—13.50 
Mahlgerste ..... 11.75—12.00 
Hafer v. Gut . N 
8 1933 ³5 10.50 11.00 13.25 13.75 
Roggenkleie ohne 2 et 
Sr Ne 6.25— 6.50 6.25— 6.50 
Weizenkleie ohne : ee 
. Sack N 6.00 — 6.25 7.00 — 7.75 


Ikolkereiprodukte u, Eier im Groß verkauf: 
5 i bis 27. 9. 1933: Butter Block 
3.20 21, Kleinpackg. 3.40 zl, Sahne 24% 
0.80 21, Milch 0.20 21, Eier Schock 4,30 zl. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
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feſtigt, und zwar jo weit nach 


Draht ſtraff. 


einem unten nach hinten umgebogenen Eiſenbü 


Dünger einpflügen 


Das Einpflügen von ſtrohigem Stalldung oder von 
größeren Gründüngungspflanzen ift meiſt ſchwierig, denn 
der vorangehende Pflug ſchiebt dieſe Maſſen, ſtatt ſie glatt 
in die Pflugfurchen einzulegen, vor ſich her. Es entſteht dann 
Aufenthalt, wenn die zuſammengeſchobenen Haufen verteilt 
werden müſſen oder aber die Unterbringung der Dung⸗ 
maſſen erfolgt ungleichmäßig. Solchen Mißhelligkeiten kann 
man durch einfache praktiſche Hilfsmittel begegnen. Bekannt 
iſt in vielen Gegenden die Holzkette, die mit einem 
Ende am Zugzeug, mit dem andern am Pflugbaum in der 
Nähe des Auflagepunktes auf der Vorderkarre befeitigt wird. 
Sie muß ſo lang ſein, daß ſie eine Schleife bildet, 
die auf dem zu wendenden Erdbalken ſchleift und das Weiter⸗ 
ſchieben von Dung verhindert. Als ein weiteres einfaches 
Hilfsmittel hat Biſchoff von der Verſuchsanſtalt Bornim 


den in Amerika ſchon lange angewendeten Einlege⸗ 
draht erprobt. Er berichtet darüber in der Deutſchey 
ER 


aan 
lege, . 


e, . 


landwirtſchaftlichen Preſſe wie folgt: „Der Einlegedraht iſt 
ein einfaches Stück Glattdraht von 5—6 Millimeter Stärke 
und etwa 2—3 Meter Länge. Die Länge des Drahtes 
hängt vom Aufhängepunkt am Pflug und von der Boden⸗ 
beſchaffenheit ab. Das eine Ende wird am Pflugbaum be⸗ 
vorn, wie es das Pflugſchar 
erlaubt. Der Draht muß ſo befeſtigt werden, daß er gerade 
an der Oberfläche des Erdbalkens entlanggezogen wird, die 


das Pflugſchar gerade wendet. Das andere Ende des Drahtes 


wird unter dem ſoeben gewendeten Erdbalken entlang⸗ 
gezogen, und das Gewicht der gewendeten Erde hält den 
Wenn der Draht am richtigen Platz befeſtigt 
iſt, drückt er den Dünger feſt gegen bie zu 
wendende Oberfläche und verhindert das Weg⸗ 
rutſchen des Düngers. Iſt der Draht nicht ſtraff genug, 


muß er verlängert werden. Oft genügt aber auch ſchon ein 


leichtes Umbiegen des freien Endes. Die nötige Straffheit 
des Drahtes wird nicht erreicht durch Anbringen von Eiſen⸗ 
teilen, Knoten oder ſtarkem Umbiegen am freien Drahtende. 
Erreicht wird damit nur, daß ſich an dieſen Stellen der 
unterzupflügende Dung feſtſetzt. Aus demſelben Grunde 
darf der Draht, wenn er mal bricht, nicht geknotet werden, 
ſondern er muß durch einen neuen erſetzt werden. € 

Die Art der Befeſtigung des Einlegedrahtes iſt ver⸗ 
ſchieden je nachdem, ob Vorſchäler und Sech benutzt werden 
oder nicht. Im erſten Falle bringt man den Draht 1 1 an 
gel an, 
der auf⸗ und abwärts und vor⸗ und rückwärts einſtellbar 
ſein muß, um die beſte Stellung für den Einlegedraht er⸗ 
mitteln zu können. Beim Einſcharpflug ohne Vorſchäler 


und Sech wird der Einlegedraht an der Vorderkarre be⸗ 


feſtigt. Gegenüber der Holzkette hat der Einlegedraht den 
Vorteil, auch an Mehrſcharpflügen anwendbar 


zu ſein. i : 
Maſthähnchen 


Alles Gute iſt ſelten beieinander. Das erfahren jetzt 


alle Hühnerhalter, die vor Jahren der Legho rn hühner⸗ 


Mode gefolgt ſind. Sie haben mit dieſer Raſſe ſchmucke und 
bewegliche Hühner auf den Hof bekommen, die große Lege⸗ 
leiſtungen aufweiſen. Die Fleiſchleiſtung iſt dafür recht be⸗ 
ſcheiden, ſo daß ſich bei der Verwertung der Junghähnchen 
regelmäßig Verluſte herausſtellen. In Fachkreiſen wird viel 
darüber beraten; es geht dabei um die Frage, wie man mit 
dem geringſten Verluft von den Maſthähnchen weglommt. 
Es iſt kein Wunder, daß auch in dem Stammland des Leg⸗ 
horns, in Amerika, die Frage der Maſtfähigkeit der Hähn⸗ 
chen immer wieder geſtellt und bearbeitet wird, zumal dann, 
wenn die Eierpreiſe unbefriedigend ſind und das leicht ver⸗ 
dauliche und bewährte Geflügelfleiſch einen beſſeren Markt 
hat. Bei der Beurteilung der Maſtfähigkeit der jungen 
Hähnchen iſt bisher das Augenmerk faſt ausſchließlich auf 
die Schnellwüchſigkeit und die Maſtfähig⸗ 
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keit gerichtet worden. Erſt neuerdings ſetzt ſich die Er⸗ 
kenntnis durch, daß auch die Körperform für die Be⸗ 
wertung der Schlachtware von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung iſt. Ein gut abgerundeter, wohl proportionierter Kör⸗ 
per iſt und bleibt die erſte Vorausſetzung für die Leiſtung 
einer entſprechenden Schlachtware. Auf diefen Geſichtspunkt 
werden die Züchter noch mehr als bisher zu achten haben. 
Die verſchiedenen Schläge und Typen müſſen unter dieſem 
Geſichtspunkt noch auf eine größere Einheit abgeſtimmt 
werden. Nach der Körperform beſtimmt die Schnell⸗ 
wüchſigkeit den Maſterfolg. Wie in der Tierzucht alle 


= 
EN 
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7 
7, 


Leghorn 


gemein gibt die in der erjten Jugend aufgenommene Fut⸗ 
termenge den Ausſchlag. Die Wachstumszunahme iſt in der 
Aufzucht in Käfigen regelmäßig größer als bei Aufzucht 
im freien Auslauf. Außer der Haltung bewirkt die Raſſe 
deutliche Unterſchiede. Bei vergleichenden Maſtverſuchen 
wurde ermittelt, daß die Rhodeländer die größte 
Schnellwüchſigkeit aufweiſen, denn ſie erreichen 
etwa mit 15 Wochen ein Gewicht von 1600 Gramm. Für 
dieſelbe Leiſtung brauchen Plymouth und Wyandotten ein 
bis drei Wochen mehr, während die Leghorns zur Er⸗ 
reichung desſelben Körpergewichts etwa 22 Wochen ge⸗ 
füttert werden müſſen. Der Entwicklung des Kör⸗ 


pergewichts entſprechen die Ergebniſſe der Futterverwer⸗ 


tung. Auch hierin find die ſchwereren Raſſen 
im Vorteil. In der Jugendentwicklung bis zur 10. 
Woche verwerteten die ſchwereren Raſſen der Wyandotten 
100 Gramm Futter zu 35 Gramm Lebendgewichtszunahme, 
und die Rhodeländer zu 34,“ Gramm Lebendgewichtszu⸗ 
nahme, während die Leghorns mit nur 28,3 Gramm an letz⸗ 
ter Stelle ſtehen. Mit zunehmendem Alter verwiſchen ſich 
die großen Unterſchiede 
Doch zeigen auch hier die den ſchweren Raſſen angehören⸗ 
den Rhodeländer eine überdurchſchnittliche Futterverwer⸗ 
tung. Je mehr der Züchter alſo auf die Fleiſcherzeugung 
und den Abſatz von Maſthähnchen angewieſen iſt, ſollte er 


ſich überlegen, ob er nicht bei der Haltung ſchwerer Hühner 


beſſer auf ſeine Koſten kommt, als bei einem Pele de 
nen Legehuhn; zumal Raſſen, wie die Rhodeländer, bei 
guter Legeleiſtung auch im Futterſuchen und in der Aus⸗ 


nutzung der Ausläufe befriedigen. 


Merkworte 


Obſtpflückkörbe ſollen mit Heu, Stroh oder Holz⸗ 
wolle gepolſtert und mit ſauberer Sackleinwand darüber 
beſpannt ſein, damit das beſonders empfindliche Frühobſt 
keine Druckſtellen bekommt. 

Getreide» und Strohmieten müſſen von 
e e mindeſtens 30 Meter Abſtand 
halten. 

Abgeſchlagene Senſenklingen zum Strohſchneiden dürfen 
nicht unbeweglich befeſtigt werden. 


Reizfütterung der Bienen iſt bei langen Tracht⸗ 
pauſen und ſchlechten Wetterperioden zu empfehlen; eine 
Woche lang erhält das Volk je Abend „ Liter lauwarmen 
Honig mit Zuckerlöſung vermiſcht. 5 


in der Futterverwertung etwas. 
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Bei einem Gaſtſpiel in Riga 
irrte Ernſt von Poſſart mit einem 
Kollegen durch die Straßen, auf 
vergeblicher Quartierſuche. Alles 
war beſetzt; die Leute waren un⸗ 
freundlich, und die Nacht war 
kalt. Schließlich gerieten ſie zu 
einer älteren Witwe, die nicht ab⸗ 
geneigt ſchien, eine Dachkammer 
herauszurücken. Als ſie indeſſen 
hörte, daß fie Schauspieler vor 
ſich hatte, wandelte ſich ihr Weſen 
zu heftiger Abwehr. 
die Treppe hinab; der andere 
aber ließ ſich mit der Witwe ein, 
es gab auf beiden Seiten wilde 
Worte, und ſchließlich äußerte die 
Witwe ſchwer beleidigende Auf⸗ 
faſſungen über die Sitten des 
Schauſpielerſtandes. Der unmit⸗ 
telbar Betroffene lief blau an. 
„Wiſſen Sie was?“ brüllte er. 
Und er teilte der Witwe mit, 
welche Tätigkeit ſich für ſie nach 
ſeiner Auffaſſung aus der Situa⸗ 
tion ergab. 

In dieſem Augenblick hallte 


Poſſarts ſchönes Organ durch das 


Treppenhaus: „Darum möchte 
auch ich höflichſt gebeten haben.“ 


Einmal erreichte Kainz, der die 
Länge des „Don Carlos“ haßte, 
durch einen Trick eine beträchtliche 
Kürzung. Er gab dem Soldaten, 
der hinter der Szene den Schuß 
auf Poſa abfeuern muß, 10 Mk. 
und befahl ihm, auf ein gegebenes 
Zeichen den Schuß abzugeben. 

Das geſchah auch, lange, bevor 
Poſa ſeine Rede beendet hatte. 
Vor Verblüffung vergaß dieſer die 
- 1 Frage „Wem galt 

as?“ 


Kainz, der den Carlos ſpielte, 
teilte ihm mit der freundlichſten 
Miene mit: „Ich glaube, das galt 
Dir!“ und ſchnitt dem Marquis 
damit jede weitere Rede ab. Die 
beabſichtigte Kürzung der Vor⸗ 
ſtellung war ihm gelungen. 


Miſter Goldmann kam nach 
London, um Shaws ſämtliche 
Werke zur Verfilmung zu erwer⸗ 
ben. Er begann ſeine Rede: 
„Miſter Shaw, Sie müſſen nicht 
denken, daß ich als Geſchäftsmann 
zu Ihnen komme, der mit erheb⸗ 
lichem Kapital Ihnen Ihr Lebens⸗ 
werk für den Film abkaufen will. 
Ich komme zu Ihnen als ein Ver⸗ 
ehrer und Bewunderer Ihrer 
großen Kunſt, ja, ich darf mich 
vermeſſen, zu ſagen: ich komme 
gewiſſermaßen als Künſtler zu 

hnen.“ — Shaw, der ſich den 
Schmus ganz ruhig angehört 
hatte, ſagte kurz: „Well, Mr. 
Goldwyn. Sie find der Künſtler 
— ich bin der Geſchäftsmann. 


Verhandeln wir auf dieſer Baſis!“ 
u 


+ 


Poſſart ſtieg 


Wirb n 
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Wenn er zu ſchüchtern iſt, muß 
ich ihn aufmuntern, dachte Lotte, 
als ſie mit dem Studienaſſeſſor 
allein war und die Unterhaltung 
ſehr langweilig über Gemein⸗ 
plätze holperte. Darum ſagte ſie: 

„Stellen Sie ſich vor, ich wäre 
eine orientaliſche Königin, und 
ich ſpräche jetzt zu Ihnen: Sie 


müſſen ſterben. Aber vor Ihrem 


noch 


Tode dürfen Sie einen 


»Annnnnnak — 


Lies und Lach’! 


ee eee ⁵¾ꝓꝶꝶ⁵ꝓꝓꝓꝶL , 
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Fritz und Hans, zwei Schul⸗ 
freunde, acht Jahre alt, dürfen 
zum erſtenmal ein Konzert be⸗ 
ſuchen. Fritz, den die Sache mäch⸗ 
tig intereſſiert, fragt Franz: 

„Weshalb ſpielen die wohl alle 
auf einmal?“ 5 

„Dummkopf“, ſagt Franz, „da⸗ 
mit ſie ſchneller fertig werden!“ 


* 


»Keine Angst, gnädigeFrau. Ich war fünf Jahr lang Revuegirl!« 


Wunſch äußern, und ſei er auch 
noch ſo kühn, — er wird Ihnen 
reſtlos erfüllt. Was würden Sie 
ſich da wünſchen?“ 

„Ich möchte,“ ſprach der Stu⸗ 
dienaſſeſſor, ganz ſtolz darüber, 
mit einer ſo geiſtreichen Aufgabe 
beehrt worden zu ſein, „ich möchte 
um die Erlaubnis bitten, den 
Koran ins Chineſiſche überſetzen 
zu dürfen.“ 


. 

Franz Liſzt ſtudierte eines Ta⸗ 
ges mit einer Kapelle ſeine „Hei⸗ 
lige Eliſabeth“ ein. Er war mit 
manchem gar nicht zufrieden und 
warf ae den Taktſtock er⸗ 
regt hin mit den Worten: 

„Aber meine Herren, was Sie 
da ſpielen, iſt ja die reinſte Jahr⸗ 
marktsmuſik!“ 

Worauf ſich eine Stimme aus 
dem Orcheſter vernehmen ließ: 

„Na, von uns is ſe nich!“ 

N * 


Das Klavier nannte Bülow 
einmal mitfühlend das Kamel, 


welches die Sünden der muſikali⸗ 
em Welt auf feinem Rücken 
urch die Wüſte tragen müſſe. 

. 


— 


Sie: „Glaubſt du wirklich, ich 
werde dieſen alten ſchäbigen Ka⸗ 


ninchenpelz bis zu meinem Tode 


tragen?!“ 
Er: „Die Kaninchen tun es 
doch auch!“ 


„So iſt's auf der Welt! Geht 
mein Geſchäft ſchlecht, ſo hab ich 
keine Urſache, vergnügt zu ſein — 


geht es gut, ſo habe ich keine Zeit, 


vergnügt zu ſein. , vergnügt bin 


ich alſo nie.“ 
hatte 


Kuoplitis, ein Grieche, 


eine Diamantenbroſche geſtohlen. 


Er beſtritt aber jede Schuld. 
„Wenn Sie die Broſche nicht 


geſtohlen haben“, fragte der Kadi, 


„woher iſt ſie denn ſonſt?“ 

„Ich habe ſie gefunden“, war 
Antwort. 

„Gefunden! Komiſch, alle Spitz⸗ 
buben „finden“ immer die ſchön⸗ 
ſten Dinge. Ich, der Kadi, habe 
noch nie etwas gefunden!“ 

„Tja“, grinſte da Kuoplitis, 
„dazu gehört auch ein bißchen In⸗ 
telligenz. “ a 


96. 
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„Der Mann, den ich heirate, 
muß ein Held ſein! 
„Na, na, Fräulein Wenand, 
ganz ſo ſchlimm ſind Sie doch 
nicht!“ \ 


*. 
Schmidt: Na, du alter Pantof⸗ 
felheld, du. Ich habe doch tat⸗ 
ſächlich geſtern geſehen, wie du da 
geſeſſen haſt und dir ſelbſt einen 
Knopf an deinen Mantel nähen 
mußteſt! f 
Meyer: Du biſt ein Lügner! 
Das iſt nicht wahr, was du ſagſt. 
Schmidt: Wie kannſt du das be⸗ 
haupten? Ich habe es doch mit 
meinen eigenen Augen gejehen. 
Meyer: Und doch iſt es nicht 
wahr. Es war der Mantel mei⸗ 
ner Frau. 
„Warum heiratet der Fritz 
eigentlich nicht?“ 
„Er ſtellt zu hohe Anſprüche.“ 
„Was verlangt er denn von 


einer Frau?“ 2 
„Sie ſoll ſchön, reich und — a 


dumm jein!“ 
„Wieſo denn dumm?“ . 
„Na, ganz einfach, wenn ſie 
nicht ſchön und reich iſt, heiratet 
er ſie nicht. Und wenn ſie nicht 
dumm iſt, heiratet ſie ihn nicht.“ 
N = h 


re heute abend möchte 

ich fürs Leben gern wieder mal 

kegeln gehen.“ 
„Aha, 


Tag nirgends finden können.“ 
. 


„Mein Mann iſt heute nacht 
ſtark beſchwipſt nach Hauſe gekom⸗ 
men.“ 


merkt? 

„Er ſprang mit ſo einem gro⸗ 
ßen Satz ins Bett.“ 

„Na, das iſt doch kein Grund. «“ 


„Doch, an der Stelle ſtand näm⸗ | 


lichgar kein Bett.“ 
. 


„So, du biſt nun doch verhei⸗ 
ratet?“ 
„Ja, wir hatten erſt beſchloſſen, 
wir wollten gute Freunde ſein, 
aber dann haben wir es uns an⸗ 
ders überlegt.“ 
8 5 

Schnellmaus iſt ſehr unzufrie⸗ 
den mit ſeinem Sohne. „Du biſt 
träge, Benno! Du trauſt dir nichts 
zu! Dein zweites Wort iſt un⸗ 
möglich! — Weißt du, was Na⸗ 
poleon geſagt hat? Das Wort 
„unmöglich“ gibt es nicht in mei⸗ 
nem Wörterbuch!“ 

Benno gähnt. „Na und — —? 
Nachher hat er auf St. Helena 
ſitzen müſſen.“ 


RE 


nicht umſonſt habe ich 1 
den Teppichklopfer den ganzen 


2 oran haſt du denn das ger 5 
124 | 
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Fast so alt wie 
Meihusalem... 


Menſchen, die 185 Jahre alt 
werden. 


Es iſt eine Tatſache, daß die 

alten Autoren mit beſonderer 
Vorliebe, wenn ſie von ſehr alten 
Männern und Frauen ſprachen, 

mit den Jahrhunderten nur ſo um 

ſich warfen. Methuſalem, dem 
ſprichwörtlichen Urbild des alten 
Mannes, wird in der Bibel ein 
Alter von 969 Jahren zugeſchrie⸗ 

ben — eine Angabe, die nach 
allen Erfahrungen auch der älte⸗ 
ſten Hirtenvölker, nur auf einem 
zahlenmäßigen Mißverſtändnis be⸗ 
ruhen kann. Aber auch die an⸗ 
dern alten Völker hatten ihre Re⸗ 
kordgreiſe. Immerhin machen uns 
Angaben aus ſpäteren Zeiten doch 

5 aufhorchen, in denen der myſtiſche 
Nebel nicht mehr ſo dicht über der 
f exakten Geſchichtsſchreibung lag 
und ſich allenthalben bereits ein 


gewiſſer realiſtiſcher Zug in allen 


Wiſſenſchaften, wenigſtens bei den 
weitblickendſten Zeitgenoſſen, be⸗ 
merkbar machte. Römiſche Bericht: 
erſtatter erzählen uns von einem 
Galeerenſklaven, der genau hun⸗ 


ſchnallt auf ſeiner Ruderbank ge⸗ 
arbeitet haben ſoll, — der dem⸗ 
nach ungefähr ein Alter von 120 
Jahren mindeſtens erreicht haben 
muß. Jahrhunderte ſpäter, be⸗ 
reits im chriſtlichen Zeitalter, wird 
uns glaubwürdig verſichert, daß 
Kentigern, der Gründer der Abtei 
Glasgow — eine hiſtoriſch nach⸗ 
weisliche Perſönlichkeit, bekannt 
unter dem Namen Heiliger Mun⸗ 
go — am 5. Januar 600 im Alter 
von 185 Jahren geſtorben ſein ſoll. 

i 185 Jahre! Aber ſo alt kann 
doch kein Menſch werden! Wir 
Heutigen werden, hauptſächlich 
wohl infolge unſeres anſtrengen⸗ 
den Lebenswandels, im Durch⸗ 
ſchnittsalter von 60 bis 70 Jah⸗ 
ren hinweggerafft, — und in frü⸗ 
heren Zeiten war die allgemeine 
Sterblichkeit, mangels einer ent⸗ 
wickelten ärztlichen Wiſſenſchaft, 
noch höher. So meinen wir. Wenn 
wir aber auch nur die letzten vier 
Jahrhunderte überblicken und die 
verbürgten Fälle rechnen, in denen 
Menſchen trotz widrigſter Um⸗ 
ſtände weit in ihr zweites Jahr⸗ 
hundert hineingelebt haben, dann 
machen wir vielleicht doch Augen... 
Da iſt zunächſt einmal ein Fall, 
den uns die ungariſche Geſchichte 
überliefert: Peter Zortay, ein 
einfacher Bauer, der im Jahre 
1539 geboren wurde, ſtarb erſt im 
Jahr 1724 — nach einem bis in 
ſeine letzten Augenblicke hinein 
rüſtigen Leben von ebenfalls 
185 Jahren. Dieſelbe aus dem 
18. Jahrhundert ſtammende Chro⸗ 
nik berichtet von mehreren ande⸗ 
ren Magyaren, die ein Alter von 
147, 160 und einmal ſogar 172 
Jahren erreichten. Viel beſpro⸗ 
chen wurde das abenteuerliche 
Schickſal des Norwegers Draken⸗ 
erg, ebenfalls eines Kindes des 
„Hund 18. Jahrhunderts, der, 
1626 geboren, im rüſtigen Man⸗ 
lter in die Gefangenſchaft 


dert Jahre und einen Tag feſtge⸗ 
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In Europa haben ſich während 
der letzten Jahre die Beſtände der 
Wildenten dermaßen beängſtigend 
verringert, daß ſie ſchon heute als 
eine Rarität anzuſprechen ſind. 
In Fachkreiſen beſteht die berech⸗ 
tigte Befürchtung, daß in nicht 
allzu weiter Ferne mit dem Aus⸗ 
ſterben der Wildenten zu rechnen 
iſt. Die Schuld an dem bedroh⸗ 
lichen Rückgang trägt vor allem 
die beträchtliche Zahl von Lock⸗ 
teichen, die man in neuerer Zeit 
angelegt hat, um immer größere 
Mengen von Wildenten auf die 
Märkte bringen zu können. Die 
Folgen dieſer kurzſichtigen Ueber⸗ 


en „zeichnen ſich nun 
ſtändig verhängnisvoller ab. 
— — 
Ratten, die von Tabak 
leben 
Intereſſante Verſuche ſind 


neuerdings von uſaniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaftlern angeſtellt worden. Die 
Forſcher haben herausgefunden, 
daß reifer Tabakſamen als Nah⸗ 
rungsmittel verwandt werden 
kann, wenn man den Tabakſamen 
mit einigen Zuſätzen verabreicht. 
Man gibt dem Samen zum Aus⸗ 
gleich des Vitaminmangels meh⸗ 
rere Tropfen Lebertran und 


außerdem einige Sorten von Sal⸗ 

zen hinzu. Die Verſuche, die man 

an Ratten vornahm, ſind ſo be⸗ 

friedigend, daß man bereits drei 
A 


. a ey 
afrikaniſcher Seeräuber geriet, 
dort 15 Jahre in Ketten ver⸗ 
brachte, um, wieder in Freiheit, 
noch 91 Jahre Dienſt als „Leicht⸗ 


matroſe“ auf einem norwegiſchen 


Kutter zu tun. 1772, im Alter 
von 146 Jahren, ſchloß er die 
Augen. 

Berühmt iſt gleichfalls der Fall 
des Bauers Thomas Parr, der zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts im 
Alter von 152 Jahren und 9 Mo⸗ 
naten in London ſtarb, wo man 
heute noch ſeinen Grabſtein in der 
Weſtminſter Abtey ſehen kann. 
Als armſeliger Landmann aus 
der Grafſchaft Shropihire verrich⸗ 
tete er über 130 Jahre ſeines Le⸗ 
bens hindurch tägliche harte Ar⸗ 
beit. Erſt als in ſeinem letzten 
Lebensjahrzehnt ſein Fall be⸗ 
rühmt wurde, überhäufte England 
ihn mit Ehrengaben, was dem 


alten Mann freilich nicht ſehr gut 


Rattengenerationen auf dieſe 
Weiſe ohne jegliche Störung er⸗ 
nähren konnte. Der jo verab⸗ 


reichte Samen iſt nicht nur reich 
an Eiweiß, er ſoll ſogar den Vor⸗ 
zug haben, durchaus nikotinfrei zu 
ſein. 


Familie Goldiisch 
Der Goldfiſch ſtammt aus 


China. Die erſten Goldfiſche, die 
zur Fortpflanzung zu bringen 
waren, gelangten erſt 1728 nach 
London. Im Lauf der Zeit hat 
er ſich über die ganze Erde ver⸗ 
breitet, und beiſpielsweiſe auf den 
Azoren iſt er heute der wichtigſte 
Süß waſſerfiſch. 

In ſeiner Heimat China iſt der 
Goldfiſch nicht nur zur Zierde da, 
ſondern er iſt ein wichtiger Nutz⸗ 
fiſch, der feines wohlſchmeckenden 
Fleiſches wegen gezüchtet wird. 
Dort werden die Goldfiſche auch 
viel größer als hier; man hört 
von Tieren, die zehn Pfund und 
mehr wiegen. 

Manche Gelehrte behaupten, daß 
der Goldfiſch ein Abart der chine⸗ 
ſiſchen Karauſche iſt. Die Ka⸗ 

rauſche nährt ſich hauptſächlich von 

Würmern, Larven, faulenden 
Pflanzenſtoffen und Schlamm. Sie 
hält ſich deshalb faſt immer am 
Grunde auf, da bleibt ſie auch 
während des Winters. Sie hat 
ein außerordentliches zähes Le⸗ 
ben: ſie kann im Eis einfrieren 
und wieder auftauen, ſie kann 
ſtundenlang außer Waſſer leben, 
und ſie läßt ſich ſogar, in Schnee 
oder feuchtes Laub verpackt, in je⸗ 
der Jahreszeit weithin verjenden. 


+ 8 DE 
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bekommen zu ſein ſcheint. Nach 
ſeinem Tod nahm William Har⸗ 
vey, der Entdecker des Blutkreis⸗ 
laufes, damals der größte britiſche 
Mediziner, eine Sektion an ſeiner 
Leiche vor; 2s ſtellte ſich dabei 
heraus, daß ſeine Organe jo gut 
wie unverbraucht waren, ſogar dle 
Rippenknorpel hatten ihre ju⸗ 
gendliche Elaſtizität bewahrt. Nur 
das Sehirn war vollkommen ver⸗ 
rtet und widerſtand jener Be⸗ 
rührung, denn — wie der fran- 
zöſiſche Anatom Lejoincourt (1842) 
berichtet — „die Kanäle die es 
durchfurchten, waren mit der Zeit 
verhärtet und ausgetrocknet“. Er⸗ 
wähnenswert iſt ſchließlich, daß 
Thomas Parr einen Sohn hinter⸗ 
ließ, der 1761 in Michaelstown 
ſtarb, im Alter von 127 Jahren. 
Auch er hatte ſeine körperlichen 
und geiſtigen Kräfte bis zuletzt 
bewahrt. 


Wo gibt es die meisten 


Jahrhunderts geſtorben find 


Folge 41 


8 


———— ern 


Pierde? 


Natürlich in den Prärien, wird 
man faſt hundertfältig antwor⸗ 
ten. Die Vorſtellung, daß die 
nordamerikaniſchen Prärien der 
Sammelplatz der meiſten Pferde 
find, ift ſoweit verbreitet, daß man 
ſich über eine ſolche Antwort nicht 
zu wundern braucht. Und doch 
verfügt nicht Nordamerika über 
die meiſten Pferde, ſondern Ruß⸗ 
land. Es ſtimmt auch nicht, daß 
die Schweiz und Südamerika die 
größten Rindviehbeſtände ihr 
eigen nennen. Vielmehr befinden 
ſich die größten Rindviehmaſſen 
in Indien. Die meiſten Elefan⸗ 
ten wieder ſind in Siam anzu⸗ 
treffen. Man gibt den dortigen 
Beſtand mit rund 9500 an. Siam 
iſt auf ſeinen Elefantenreichtum 
nicht wenig ſtolz. Es hat dem 
Dickhäuter ſogar einen Platz in 
ſeinem Wappen gegeben. Was 
die Elefanten für Siam ſind, das 
find die Schafe für Auſtralien. 
Manche harte Zeit hätte Auſtra⸗ 
lien ſicherlich nicht ohne die ſchwer⸗ 
ſten Rückſchläge ertragen, wenn 
ihm nicht das wertvolle wirtſchaft⸗ 
liche Rückgrat ſeiner rieſigen 
Schafbeſtände gegeben wäre. Wel⸗ 
ches Land nun beſitzt den größten 
Reichtum an Schweinen? Auch 
hier gibt es viele falſche Anſchau⸗ 
ungen. Laut ſtatiſtiſchem Aus⸗ 
weis nimmt aber, im Gegenſatz 
zu all den unrichtigen Vorſtellun⸗ 
gen, China den erſten Platz ein. 
Es wird dieſen Platz wohl auch 
auf lange Zeit hinaus weiter⸗ 
behalten a 


an Jahre 1836 berichtete der eng⸗ 
liſche Biologe Pritchard von afri⸗ 
kaniſchen Negern, die 115,9 140, 
160, ſogar 180 Jahre alt ſein ſol⸗ 


len. Die tropiſchen Lebensbedin⸗ 


gungen bringen es allerdings mit 
ſich, daß die Mehrzahl dieſer Se⸗ 
nioren der ſchwarzen Raſſe etwa 
im Alter von 100 Jahren erblin⸗ 
den, wenn all ihre anderen Or⸗ 
gane auch noch völlig intakt ſind. 
Aus dem polyneſiſchen Archipel 
berichtet der „New Pork Herald“ 
vom 13. Juni 1855 von einer Be⸗ 
wohnerin der nördlichen Karoli⸗ 
nen, die über 140 Jahre alt war, 
während ihr Gatte ſich im ſtatt⸗ 
lichen Alter von 125 Jahren be⸗ 
Ins Das Gegenſtück zu dieſem 
eltſamen Paar iſt der 143jährige 
Südamerikaner Pari unde deſſen 
117jährige Frau, die beide in den 

vierziger Jahren des vergangenen 
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Was idı bereue. 


Zentnerlaſt fiel die fremde Um⸗ 
gebung, fremde Damen, fremde 
Schweſtern, fremde Möbel auf jie. 
Ihre Hilfloſigkeit wurde ſo ſtark, 
daß ſie auf mich überſprang und 
in mir zum erſten Male ein Er⸗ 


Es ſind ſchon ein paar Jahre 
darüber hingefloſſen, und immer 
noch ſehen mich in ſtillen Stunden 
die traurigſten Augen der Welt 
an. Heiß und bangend krampft 
ſich das Herz zuſammen: Du hät⸗ 
teſt es verhindern können und du 
haſt es nicht getan. Ich weiß, daß 
einmal die Stunde kommt, wo die 
unerbittliche Gerechtigkeit des 
Schickſals mich ſtraft; ich weiß, 
daß ich meiner Schuld nicht ent⸗ 
rinne, aber vielleicht wird ſie ge⸗ 
ringer, wenn meine Worte wie 
ein Samenkorn in einem andern 
Menſchen wirken und einen mir 
Fremden, Fernen, davor be⸗ 
wahren. 

Meine alte, gebrechliche Schwie⸗ 
germutter lebte allein in ihrer 
Wohnung. Drei Söhne und drei 
Schwiegertöchter hatten ein ſchlech⸗ 
tes Gewiſſen, und wir redeten ihr 
mit vereinten Kräften zu, aus 
ihrer vertrauten Umgebung zu 
gehen und ſich in ein Damenſtift 
einzukaufen. Sie ſträubte ſich mit 
der ganzen Energie, die Körper 
und Geiſt noch hergaben. Aber 
wir waren ſtärker. 

An einem blauen Herbſtmorgen 
brachten wir ſie fort. Wie eine 


Los vom 


Das große Herbſtreinemachen 
ſteht vor der Tür. Das iſt ganz 
luſtig und geht flott von der Hand, 
nur der „Boden“ macht uns Sor⸗ 
gen. Ich glaube, ſoviel Haus⸗ 
haltungen, ſoviel Böden, die ir⸗ 
gendwie nicht ſo ausſehen, wie 
man gern möchte. Aber ich will 
die braven Hausfrauen nicht krän⸗ 
ken, vielleicht irre ich mich und es 
iſt nur bei mir und in meiner Be⸗ 
kanntſchaft ſo. In kleineren 
Städten und auf dem Land, wo 
der Boden oft die Vorratskam⸗ 
mern beherbergt, und ſtändig ge⸗ 
braucht wird, geht es, aber in der 
größeren Stadt, wo verſchiedene 
Familien in einem Hauſe wohnen 
und jede ihre Abteilung inne hat, Sachen mit Freuden abholen. 
kommt man nur ſelten dort hin Dann können wir Ordnung ſchaf⸗ 
und verſchiebt die Generalreini⸗ fen und dabei nehmen wir uns 
gung immer vom Frühjahr auf vor, daß es nun beſtimmt nie wie⸗ 
den Herbſt, und vom Herbſt aufs der ſo weit kommen darf. Ob 
Frühjahr. Die Wohnungen ſind wir wohl Wort halten? 


9„ . deidet. Auch mit dem Geſchirt⸗ 
9⁰⁰ Kos ’ 2 lappen darf man Teekannen in⸗ 
nen nicht in Berührung bringen, 
denn jeder Lappen hat 
5 ſich, der dem Teegeſchmack ſchadet. 
s en 111995 1 5 4 
mit Seife oder anderen Putzmit⸗ f 5 
teln ausgewaſchen oder gejäubert Klaviertaſten 1 9 a 
werden. Man ſpült ſie nur mit einem in es neben 
warmem oder heißem Waller aus, Wattebäuſchchen g ; 
da der Geſchmack des Tees ſonſt . 


ſchrecken aufkam. 
recht gehandelt? 
Der Tag verſank. Wir brachten 
ſte ins Bett, immer mit einem 
Auge nach der Uhr ſchielend, ob 
die Stunde noch nicht bald da ſei, 
daß wir uns verabſchieden könn⸗ 
ten. „Kinderchen, geht nur“, ich 
habe den Klang noch im Ohr. 
Wir gingen und ehe ich die Tür 
ſchloß, blickte ich mich um, und 
ſah in die letzte, grauenhafte Ein⸗ 
ſamkeit eines Geſchöpfes. 
Blitzartig durchzuckte es mich: 
„Du mußt ſie mitnehmen, es muß 
und es wrd gehen“. Und genau 
ſo ſchnell ſtand die Schwierigkeit 


Hatten wir 


ten, die eigene Belaſtung und mit 
einem: „wir kommen bald auf Be⸗ 
ſuch, Mutter“, verließen wir ſie. 

14 Tage ſpäter war fie tot. 
Ohne eigentliche Krankheit, ge⸗ 
ſtorben an Einſamkeit. 14 Tage 
und 14 Nächte habe ich auf mein 
Gewiſſen geladen. 


Plunder! 


eng und alles, was überflüſſig iſt, 
kommt erſt einmal auf den Boden; 
man wird dann ſpäter ſehen, was 
damit zu machen iſt, ſo tröſtet 
man ſich. Schließlich hat ſich der 


Plunder von mehreren Jahren an⸗ 


mit gutem Willen nicht mehr 
überſehen. Wollen wir uns vor⸗ 
nehmen, dieſes Mal wirklich 
gründlich aufzuräumen? Wollen 
wir uns von all unſerm Plunder 
und Krempel trennen, der für uns 
wertlos iſt und für Aermere viel⸗ 
leicht noch ſehr gut zu verwenden? 
Es gibt überall Sammelſtellen, 
Winterhilfen, Brocken⸗Sammlun⸗ 
gen, Rotes Kreuz uſw., die die 


ede de ktzrercrr ccc ccd 


auf, der Kampf mit den Verwand⸗ 


geſammelt und man kann ihn auch 


Fett in 


Das Einroſten von Nägeln kann 
man gut verhindern. Sie müſſen, 
bevor ſie eingeſchlagen werden, 
rotglühend gemacht, in Leinöl ge⸗ 
taucht und getrocknet werden. 
Wenn man ſie über die Flamme 
hält, benutzt man am beſten die 
Zange. 

% 

Haarbürſten mit Ebenholzrücken 
müſſen vor dem Waſchen mit Va⸗ 
ſeline oder Olivenöl eingerieben 
werden. Das heiße Waſſer ſcha⸗ 


det ihnen dann nichts. Der Glanz 
des. Holzes wird erhalten und es 
wird nicht riſſig. l 

* 


Nierenkranke ſollten reichlich 
Birkenblättertee trinken. Täglich 
ſind zwei große Taſſen Tee zu 
nehmen. Auf jede Taſſe Tee rech⸗ 
net man einen Kafſeelöffel des 
Birkenblattpulvers, das in den 
einſchlägigen Geſchäften zu kau⸗ 
fen iſt. 


NND 


Frau Mode 
empfiehlt. 


% 


Das Jackenkleid. ; 


Wir bringen . 
Ihnen heute zwei 2 
vorbildlich gear⸗ 
beitete Jackenklei⸗ 
der. Beſonders 
anmutig der hoch⸗ 
geſchloſſene, durch 
eine jugendliche 
Paſſe belebte Stra⸗ 
ßenanzug aus 

olivenfarbigem 
Diagonalſtoff. Neu 
iſt die Art der 
Knopfanordnung, 
und die vordere 
Teilung der Jacke. 
Das zweite Kleid 
hat den ſchräg 

verlaufenden 
Schluß, klaſſiſche 
Revers und ſetz 
die paſpelierte Li⸗ 
nie im Nock fort. 
Beſonders gut eig⸗ 
net ſich ein wei⸗ 
ches Braun in 
Verbindung mit 

einem gelben 
Schal dafür. 


* 
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Die 
Kappe iſt leben⸗ a 
diger denn je. Es ſcheint, daß die 
Frauen ſich nicht mehr von ihr 
trennen wollen. Sie wird wie⸗ 
der ein wenig ſchräg in die Stirn 
gezogen. Daneben behauptet ſich 
der gekniffte Hut und das Ruſſen⸗ 
käppi. Auch die geſchwungene 
Glocke für die reiferen Geſichter 
iſt nicht vergeſſen worden und in 


totgeſagte 


den ſchönſten Modefarben am 
Wettrennen um den Siegespreis 
beteiligt. 5 5 
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Als Ueberraſchung erſcheint das 
Spitzenjabot. So, wie diejenigen 
von uns, die damals ſchon er⸗ 
wachſen waren, es aus dem Jahre 
1912 in der Erinnerung haben, 
vielfältig pliſſiert und gefältet. 
Tatſächlich gibt es kaum etwas 
Kleidſameres als dieſes anmutige 


Spitzengerieſel. Tragen Sie dazu 


die gleichen Rüſchen als Aermel⸗ 5 
abſchluß und Sie werden als die 


weiblichſte angezogene Frau den 


größten Erfolg aufweiſen können A 


— 
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Lassen Sie mich Ihre 


O ſtdeutſches Volksblatt 


[BEN Se Sn SE 


rheumatischen Leiden heilen! 


Meine „Duo-Formula“‘ (Doppelkur) hat noch nie versagt! 


Eine Freudenbolſchaft für alle, 
die an rheumatischen Krankheiten, Hüftweh, Hexenſchuß, Harnſäure uſw. leiden! Das ſtrahlende Glück völliger Geſund⸗ 
heit und Kraft wird Ihnen geboten, Ihnen und allen, die an geſchwollenen, Gliedern und Gelenken, akuten Schmer⸗ 
zen und all den anderen Übeln leiden, welche die Harnſäure mit ſich bringt. 


Meine abſolule Garanlie 
Hier und ſofort, in den Spalten dieſer 


angeſehenen Zeitſchrift garantiere ich 
poſitive Erleichterung. Wenn Sie mir 
den Freikupon ſofort einſchicken, über⸗ 
ſendeich Ihnen Mittel für eine 10tägige 
Behandlung gratis, um meine Behaup⸗ 
tung zu beweiſen. Meine „Duo⸗Formu⸗ 
la“ iſt die einzige vollſtändige und dauer⸗ 
| hafte Heilung. Sie hat noch nie verſagt. 
| Deshalb hätte ich gern, daß auch Sie 
m dieſe Heilmethode verſuchten, ſelbſt wenn 
Sie ſchon alle Hoffnung aufgegeben 
haben. Ich weiß ſehr wohl, daß es für 
einen Leidenden ſehr ſchwer iſt, daran 
zu glauben, daß eine wirkliche Heilung 
möglich iſt. Sie werden elend und 
niedergeſchlagen, und kein Wunder auch 
bei den ſchrecklichen Schmerzen, die Sie 
zu ertragen haben. Aber nur nicht den 
Mut verlieren! 


Schreiben Sie noch heute, 


legen 


An ; 


greil 


Dankſagung. 
Allen Freunden und Bekannten danken wir 
auf dieſem Wege für alle Beileidskundgebun⸗ 
gen anläßlich des Hinſcheidens unſeres geliebten 
nievergeſſenen Sohnes, Bruders, Schwagers 
und Onkels 
Heinrich Pfeiffer. 
Insbeſondere gebührt unſer Dank Herrn 
Vikar Arnold Jaki für die troſtreichen Worte, 
Herrn Ferdinand Andres, der ſeinen toten 
Kameraden dadurch ehrte, indem er ihm den 
Sarg unentgeltlich beſonders ſchön herſtellte, 
den vielen Kranz- und Blumenſpendern, ins⸗ 
beſondere der Roſenberger und Szezerzecer 
Jugend für den ſchönen Kranz, endlich Herrn 
Ing. Frey, der dem lieben Heini ſinnige und 
liebe Worte des Abſchiedes am offenen Grabe 
widmete. Die traurigen Hinterbliebenen. 
Oſtrôw, im September 1933. 


Mr. Arthur RICHARD S 


(Duoform Ltd.) 
Erbitte ohne irgendwelche Verbindlichkeit meinerſeits gratis und franko Zuſendung Ihrer 
10tägigen Spezialbehandlung wie im „Oſtdeutſchen Volksblatt“ angeboten. 


Name u. Adreſſe: 


Ale 


Mr. Arthur Rich ards 


(Duoform Ltd.) 


(Bitte angeben, ob Herr, Frau od 


Inserieren Jie 
ll 


„Dst-Deulschen 
Yalkstlall 


Beyer Modeführer 


Gratis⸗Behandlung 


Room 846 
Aldwych House 


Wird keinen Groſchen koſten! 


Leſen Sie mein Angebot und machen 
Sie davon Gebrauch! Das geſchieht 
nicht etwa, um Ihren Namen und 
Adreſſe zu erlangen. Ich gebe Ihnen 
mein Ehrenwort, daß die IJ0tägige 
Behandlung Sie keinen Groſchen 
koſten wird. Ich habe Tauſende 
geheilt, warum nicht auch Sie! Viel⸗ 
leicht werden Sie deutlicher einſehen, 
warum meine „Duo⸗Formula“ niemals 
erfolglos iſt, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ſie eine Doppelwirkung ausübt. Ein 
Teil treibt alle Harnſäure aus dem 
Blute, während der andere Anſchwellun⸗ 
gen wieder zurückgehen läßt, Entzün⸗ 
dungen vertreibt, alle ſchmerzhaften 
Ablagerungen in Gliedern u. Muskeln 
losbricht und ſo Ihren Gliedern bald 
ihre alte Kraft und Geſundheit wieder⸗ 
gibt. 


Sie dieſe Zeitung nicht weg, bevor Sie den Freikupon ausgeſchnitten haben. 
Mr. ARTHUR RICHARDS ROOM 846) Aldwych House, LONDON W. C. 2 


Briefporto nach England Ztoty 0,60, wenn Sie den Kupon auf Poſtkarte kleben nur Zloty 0,35. 


London W. C. 2 (England) 


KARIN MICHAELIS 


Das Antlitz des Kindes. 


Das schönste Buch vom Kind, mit 150 Kinderbildern. 
Leinen 10.60 Zl. 


ARTUR BRAUSEWETTER. 


Nur ein Bauer. 


Roman. Leinen 8.25 21. 


Zum Verständnis der tatsächlichen Lage des deutschen 
Bauerntums in der Gegenwart im allgemeinen und im 
Osten im besonderen lese man dieses Buch und man 
wird neben dem spannenden Erlebnis deutscher Bauern- 
not als Nutzen ein tiefes Verständnis für die zwangs- 
läufige politische und geistige Entwieklung unseres 


Achtung! 
Gardinen, Stores, Bett⸗ 
decken nach den neuſten 
Facgons werden in ſolider 
Ausführung angefertigt 
von eigenen und anver⸗ 
trauten Stoffen bei 

Jaekel, Lwöw, 
Mochnackiego 31, W. 6. 
7 ³˙ 1A L2 ce U 1 


4 FürGärten undGeflügel 
Stacheldraht 


Liste frei! 
4 _ Drahtgeflechtfabrik 
Alexander Maennel 


Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. 


Achtung Den werten 


Damen von 
Lemberg und Umgegend 
empfiehlt ſich für damen⸗, 
Herren- und Bett wäſche, 
ſowie Pyjama u. Schlaf⸗ 
röcke, auch Wäſche zum 
Endeln wird angenom⸗ 
men, die Weißnäherei 
von L. Jaekel, Lwöw, 
Mochnackiego 36, W. 6. 
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Leſet und ver⸗ 
breitet das 
„Oſtdeutſche 
Volksblatt.“ 


Herbst/Winter 1933/34 


Bd. I. Damenkleidung 3.30 21 mit grossem Schnittbogen. 
Bd. II. Kinderkleidung 2.20 zt mit grossem Schnittbogen. 


‚DOM‘-Verlagsgesellschait m. b. H. 


Lemberg, Zielona 11. 


Bauerntums erhalten. 


‚DOM‘-Verlagsgesellschaft m. b. H. 


Lemberg (LWG W), Zielona 11 
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